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Ein verheerender Brand - aber zum Gluck 
keine Verletzlen ' Am 20. Februar 1855 
wurde die kaiserliche Burg zu Prag ein Op­
fer eines gewaltigen Flammenmeeres 

Gegen neun Uhr am Vormitlag des Fe­
bruartages wurden In Prag mächtige 
Rauchwolken beobachtet, die sich aus den 
Dachluken des mlltleren Teiles des hoher 
gelegenen Schlosses erhoben Bald darauf 
schon dröhnte der dumpfe Ton der Sturm­
glocke Im Schloßturm durch die Sladt 
Blitzschnell ging die Schreckensnachricht 
um, daß das kaiserliche Gebäude brannte 

Von allen Selten stromten Heller herbei Die 
sladllsche Feuerwehr, die Inlanterle und 
zahlreiche freiwillige Heller eilten mit 
Löschwerkzeugen zur Brandstalte. Sprllzen 
aus allen Teilen der Stadt und aus den 
Fabriken der Vorstadte wurden zur Un­
glucksstelle gebracht 

Klirrende Kalte und derzeitiger Wasserman­
gel an dieser hoch gelegenen Stelle gestal­
telen die Loscharbelten äuBerst schWierig 
Deshalb beschloß man, wenigstens die 
noch nicht betroffenen Teile der Burg vor 
dem Feuer zu schutzen und die Flammen 
eInZugrenzen. Das Dach der Burg, das In 
dichtem Rauch stand, wurde abgetragen 
Zwei Feuermauern verhinderten eine Aus­
dehnung des Brandes nach Westen und 
Osten. 

Aber zu den unteren Geschossen der Burg 
fraßen sich die Flammen unaulhaltbar vor­
warts Was sollten die Heller lun? Aus den 
Brauhausern der Prager Altstadt wurde 
schleunigst warmes Wasser herbelgeluhrt 
und mit Schneernassen auf die Böden der 
Gemacher gelegt, deren Decken bereits In 
hellen Flammen standen 

Mlltlerwelle halte sich die Bausubstanz des 
Burgtells als eine sehr schlechte erwiesen 
Die Wande bestanden nur aus Holz und 
waren mit Tapeten uberklebt. So fand das 
Feuer schnell neue Nahrung und konnte 
sich rasend schnell verbreiten 

Trotz der größten Anstrengungen gelang es 
den Hellern erst am Abend des folgenden 
Tages, am 21 . Februar, die gewaltigen 
Flammen zu löschen 

Neben den Dachraumen, In denen der 
Brand entstanden war, wurden das zweite 
und dritte Stockwerk der Burg voilig verwlJ­
stet. zum Tell hatten die Flammen auch 
Decken Im ersten Stock zerstort, wo die 
Kaiserin Ihre Appartements hatte. Insge­
samt fielen 22 Zimmer der kaiserlichen 
Burg dem vernichtenden Feuer zum Opler : 
Eine Front von 20 Fenstern blickte wie aus 
hohlen Augen weithin Ins Land 

Die Bewohner der Burg, Kaiser Ferdlnand 
und seine Gemahlin, halten sich gleich bel 
der ersten Nachncht von dem Brand In ei­
nem benachbarten PalaiS In Sicherheit 
bnngen können 

Blick In die Geschichte 

Historische Katastrophen im Spiegel der Zeit 

Die Flamn'len fraßen 
vorwärts 

Heute : Der Brand der kaiserlichen Burg zu Prag 

Oben: Von der Prager Stadt her war der Brand der kaiserlichen Burg zu .. hen. 

Unten: Blick In den Burghof: Zahlreiche He"., verluchten, den vemeerenden Brand zu IÖlchen. 
(Fotol : Roden-Prell) 
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Umschau i 

Initiative des Bundeskanzlers 
fUhrt zu intemationalen 
Abkommen 
Dber Zusammenarbeit 
bei kerntechnischen Unfillen 

Bundeskanzler Dr. Helmut Kohl war der 
erste Staatsmann, der unmittelbar nach 
der Reaktorkatastrophe in Tschernobyl 
auf der Tokioter Gipfelkonferenz die inter­
nationale Gemeinschaft aufgerufen hatte, 
wirksame Maßnahmen zur Verstärkung 
der internationalen Zusammenarbeit bei 
kerntechnischen Unfällen zu ergreifen. 
Auf seine Initiative erarbeitete die Interna­
tionale Atomenergiebehörde in Wien zwei 
Konventionsentwürle, und zwar zu einem 
.Übereinkommen über die frühzeitige Mit­
teilung von kerntechnischen Unfällen· 
und zu einem .Übereinkommen über Hil­
feleistung bei kerntechnischen Unfällen 
oder radiologischen Notlallsituationen·. 

Die Entwürle wurden von Experten aus 
fast 70 Ländern des Westens, des Ost­
blocks und der Dritten Welt in der Zeit 
vom 2t. Juli bis 15. August 1986 gründ­
lich beraten. Nach zum Teil sehr schwie­
rigen Verhandlungen gelang es, die Ver­
tragstexte so zu gestalten, daß sie einver­
nehmlich der Ministerkonferenz, die vom 
24. bis 26. September 1986 stattfand, zur 
Verabschiedung vorgelegt werden konn­
ten. 

Wenn man bedenkt, daß in den beiden 
Konventionen höchst unterschiedliche In­
teressen auf einen Nenner gebracht wer­
den mußten, etwa die der beiden Super­
mächte, der Staaten, die über Atomwaffen 
verlügen und solcher, die die Kernener­
gie lediglich zu friedlichen Zwecken nut­
zen, und schließlich der Staaten aus der 
Dritten Welt, dann kann man das Ergeb­
nis als einen großen Erlolg bezeichnen. 
Wesentlicher Diskussionspunkt beim 
Übereinkommen über die frühzeitige Mit­
teilung von kerntechnischen Unfällen war 
die Festlegung des Geltungsbereichs. 
Hier gingen die Auffassungen zunächst 
weit auseinander. Schließlich konnte man 
sich darauf einigen, daß sich die Informa­
tionspflicht auf folgende Einrichtungen 

\.und Aktivitäten erstreckt : 
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Kernreaktoren, unabhängig von ihrem 
Standort, 

- jede Einrichtung des Kernbrennstoff-
kreislaufs. 

- alle nuklearen Entsorgungseinrichtun­
gen, 

- Transport und Lagerung von Kern­
brennstoffen oder radioaktiven Abfäl­
len, 

- Herstellung, Nutzung, Lagerung, Besei-
tigung und Transport von Radioisoto­
pen für landwirtschaftliche, industrielle, 
medizinische und verwandte wissen­
schaftliche und forschungs re levante 
Zwecke, 

- Nutzung von Radioisotopen lür die 
Energiegewinnung in Raumflugkörpern. 

Für den sehr sensiblen militärischen Be­
reich wurde schließlich eine KompromiB­
formel gefunden, die lautet: .Um die ra­
diologischen Folgen möglichst gering zu 
halten, können die Vertrags staaten auch 
andere als die in Artikel 1 genannten 
kerntechnischen Unfälle melden." Des 
weiteren legt das Abkommen Verlahren 
und Ansprechstellen fest sowie die Auf­
gaben der Internationalen Atomenergie­
behörde in Wien. Die Anzeigepflicht be­
zieht sich auf Unfälle mit möglicher oder 
tatsächlicher Freisetzung radioaktiven 
Materials, die für die Strahlensicherheit 
eines anderen Staates von Belang sein 
könnte. 

Das Abkommen über Hilfeleistung bei 
kerntechnischen Unfällen oder radiologi ­
schen Notlaflsituationen strebt in erster 
Unie eine schnelle, wirksame und koordi­
nierte internationale Zusammenarbeit bei 
derartigen Schadensereignissen an. Auch 
hi.er spielt die Internationale Atomener­
giebehörde eine wichtige Rolle als Clea­
ring-Steile, insbesondere zur Übermitt­
lung von Hilfeersuchen und zur Weiterlei­
tung von Hilfeangeboten. Der ursprüngli­
che Plan, bei der IAEA eine Art Schnell­
einsatztruppe zu bilden und vorzuhalten, 
wurde jedoch im Hinblick auf die damit 
verbundenen finanziellen Konsequenzen 
von den Industrienationen abgelehnt. Fat­
lengelassen wurde auch die Absicht, vor­
beugende Maßnahmen im Sinne von ge­
meinsamen Katastrophenschutzplänen 
benachbarter Staaten, die an ihren Gren­
zen Kernkraftwerke errichtet haben, aus­
drücklich in die Konvention' aufzunehmen. 
Dem steht natürlich nicht entgegen, daß 
entsprechende Vorkehrungen und Abma­
chungen auf bilateraler Ebene getroffen 
werden, so wie dies bereits zwischen der 
Bundesrepublik Deutschland und ihren 
Anrainerstaaten geschehen ist. 

Neben der Festlegung der Gesamtverant­
wortung des hilfeersuchenden Staates, 
der Verlahren der Hilfeleistung und der 
Ansprechpartner ist natürlich die Kosten­
frage von erheblicher Bedeutung, insbe-

sondere für die Länder der Dritten Welt. "\ 
Der ursprünglich im Entwurl enthaltene 
Grundsatz der Kostenerstattungspflicht 
ist im Verlaufe der Verhandlungen insbe­
sondere auf Druck der Entwicklungslän­
der nicht unerheblich aufgeweicht wor-
den, indem am Anfang der Kostenrege­
lung in Artikel 7 festgestellt wird, daß eine 
hilfeleistende Partei die Unterstützung 
ohne Kostenerstattungsforderung leisten 
r1]öge. Die Haftungs- und Schadenser­
satzregelungen für Schäden, die aus An­
laß der Hilfeleistung entstehen, lassen er­
kennen, daß hier gewisse .Anleihen· bei 
dem deutschen Mustervertrag über bila­
terale Hilfeleistungsvereinbarungen mit 
den Anrainerstaaten der Bundesrepublik 
Deutschland gemacht worden sind. 

Jedes der beiden Abkommen tritt jeweils 
30 Tage nach der Einverständniserklä-
rung durch drei Staaten in Kraft . Auch in­
ternationale Organisationen und regio-
nale Zusammenschlüsse, z. B. die EG, 
können die Abkommen unterzeichnen. 
Beide Konventionen lassen eine proviso­
rische Anwendung in der Weise zu, daß 
ein Staat schon vor Inkrafttreten erklären 
kann, daß er das Abkommen vorläufig 
anwenden wird. Der Vertreter der Bun­
desregierung hat eine solche Erklärung 
auf der Sonderkonferenz, die vom 24. bis 
26. September 1986 in Wien stattland, ab­
gegeben. 

Bundesinnenminister 
Dr. Zimmermann fUhrte neuen 
THW-Dlrektor in sein Amt ein 

Als neuer Direktor der Bundesanstalt 
Technisches Hilfswerk (THW) wurde 
Gerd-Jürgen Henkel (45) von Bundesin­
nenminister Friedrich Zimmermann in 
sein Amt eingeführt, nachdem zuvor der 
bisherige Direktor des THW, Helmut Mei­
er (60), offiziell verabschiedet worden war. 
Der Minister VOllzog den Amtswechsel im 
Rahmen einer Feierstunde am 27. Sep­
tember 1986 im histOrischen Prunksaal 
des Rathauses in Landshut. An der Feier 
nahmen neben zahlreichen Ehrengästen, 
darunter die Bundestagsabgeordneten 
Fellner, Götzer und Paintner, Oberbürger­
meister Deimer und Landtagsabgeordne­
ter Huber, der Leiter der Abteilung Zivile 
Verteidigung im Bundesministenum des 
Innern, Beyer, auch Abordnungen aus 
den elf Landesverbänden der bundesweit 
56 ()()() aktive Helfer in 612 Ortsverbänden 
umfassenden Katastrophenschutz­
organisation THW teil. 

Gerd-Jürgen Henkel ist der 9. Direktor 
dieser 1950 von Otto Lummitzsch, dem 
Gründer der früheren Technischen Nothil­
fe , ins Leben gerufenen Organisation. Mit./ 
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Henkel steht erstmals ein Jurist aus der 
Leitung des THW an seiner Spitze, die 
traditionell fast immer mit Ingenieuren be­
setzt war. 

Über die Veranstaltung und insbesondere 
über die Ausführungen des Bundesmini­
sters des Innern zum Technischen Hilfs­
werk und allgemein zum Zivil- und Kata­
strophenschutz wird in der nächsten Aus-

. 

.I 

gabe des ZS-Magazins ausführlich be­
richtet. 

Unser Foto zeigt (v. I. n. r.) den neuen Di­
rektor des THW, Gerd-Jürgen Henkel, 
Bundesminister Dr. Zimmermann und den 
bisherigen Direktor des THW, Helmut 
Meier; in der zweiten Reihe Hans-Joa­
chim Wiegand, Präsident der Helferver-
einigung des THW. (Foto : Hackl) 

Gemeinsamer Strahlenschutz und bessere Koordination zwischen 
Bund und Lindern 

Der umwelt politische Sprecher der FDP­
Bundestagsfraktion, Gerhart Rudolf 
Baum, der umweltpolitische Sprecher der 
CDU/CSU-Bundestagsfraktion, Dr. Paul 
Laufs, und der umwelt politische Sprecher 
der CSU-Landesgruppe, Hermann Fell­
ner, erklärten in Bann zur Einbringung ei­
nes Strahlenschutzvorsorgegesetzes 
durch die Bundestagsfraktionen von FDP 
und CDU/CSU: 

.Mit dem Entwurt zum Strahlenschutzvor­
sorgegesetz ziehen die Koalitionsfraktio­
nen die Konsequenzen aus den Ertahrun­
gen, die beim vorsorgenden Schutz der 
Bevölkerung im Zusammenhang mit der 
weiträumigen Strahlenbelastung nach 
dem Reaktorunfall in Tschernobyl in 
Bund und Ländern gemacht wurden. Der 
von den Koalitionsfraktionen vorgelegte 
Entwurt ist in Abstimmung mit dem Bun­
desminister für Umwelt, Naturschutz und 
Reaktorsicherheit erarbeitet worden. Wir 
streben an, das Gesetz noch in dieser 
Legislaturperiode im Deutschen Bundes­
tag zu verabschieden. 

Wir wollen den Strahlenschutz der Bevöl­
kerung bei kerntechnischen Unfällen und 

Ereignissen mit nicht unerhebli-

ehen radiologischen Auswirkungen, ins­
besondere aus dem Ausland, durch ein 
effektives und koordiniertes Vorgehen al­
ler beteiligten Dienststellen in Bund und 
Ländern sicherstellen. Hierbei soll die 
Strahlenexposition der Bevölkerung und 
die radioaktive Kontamination der Umwelt 
vermieden oder unter Berücksichtigung 
aller Umstände so gering wie möglich 
gehalten werden. 

Die Radioaktivität in der Umwelt wird 
überwacht, um 
- die Entwicklung der Radioaktivilät fest­

zustellen, zu bewerten und hierüber zu 
berichten, 

- bei einem drohenden oder eingetrete­
nen kerntechnische~ Unfall oder einem 
anderen Ereignis mit nicht unerhebli­
chen radiologischen Auswirkungen 
diese möglichst frühzeitig festzustellen, 
zu bewerten und die der Lage ange­
messenen Maßnahmen zu treffen. 

Der Erreichung dieser Ziele dienen: 
- Die Errichtung und der Ausbau eines 

einheitlichen Meß- und Frühwarnsy­
stems; eine bundesweite Erhebung 
und Auswertung von Daten durch 
Bund und Länder über die radioaktive 

Belastung der Umwelt wird sicherge­
stellt. Es ertolgt eine bundeseinheitli­
che Festlegung der MeBrnethoden und 
die Sicherstellung einer zentralen 
Sammlung und Aufbereitung aller MeB­
daten in Bund und Ländern und einer 
einheitlichen Bewertung durch den 
Bund. 

- Die Zuständigkeiten und Befugnisse 
werden konzentriert und geregelt, um 
vorsorgende StrahlenschutzmaBnah­
men mit länderübergreifender Bedeu­
tung treffen zu können. Die Bundesre­
gierung - speziell der Bundesumwelt­
minister - wird künftig einheitliche Do­
sis- und Kontaminationswerte sowie 
Empfehlungen vorgeben können. Damit 
sind die Voraussetzungen geschaffen, 
um Verbote und Beschränkungen für 
deD Verkauf und die Verwendung von 
kontaminierten Nahrungs- und Futter­
mitteln einheitlich für das gesamte 
Bundesgebiet aussprechen zu können. 
Es wird ausgeschlossen, daß von 
staatlichen Stellen und Bund und Län­
dern unterschiedliche Verhaltensemp­
fehlungen an die Bevölkerung gerichtet 
werden. 

Mit dem Gesetz werden die Überwa­
chung der Umweltradioaktivität und die 
Schutzmaßnahmen in Bund und Ländern 
erstmals auf eine einheitliche gesetzliche 
Grundlage gestellt. Die Zusammenarbeit 
von Bund und Ländern wird verbessert. 
Aufgrund dieses Gesetzes wird die Bun­
des republik Deutschland eine internatio­
nale Spitzenstellung bei dem vorsorgen­
den Schutz der Bevölkerung gegen 
Strahlenbelastung einnehmen." 

Giftgas-Katastrophe 
in Kamerun: 
2 000 Tote befOrchtet 

Eine Naturkatastrophe mit verheerenden 
Auswirkungen erschütterte die Welt : Min­
destens 2 ()()() Opfer befürchtet das Infor­
mationsministerium durch den Austritt ei­
nes tödlichen Naturgases aus einem Vul­
kansee im Westen des afrikanischen 
Staates Kamerun. 

Den Helfern bot sich im Katastrophenge­
biet ein Bild des Grauens: Die ums Le­
ben gekornmenen Menschen lagen vor 
ihren Hütten, in ihren Betten, auf den 
Wiesen. Soldaten, die mit Gasmasken 
ausgerüstet waren, evakuierten noch 
mehrere Dörter. Das tödliche Naturgas, 
über dessen genaue Austrittsursache 
sich die Wissenschaftler noch streiten, 
überraschte die Menschen und tötete sie 
in kürzester Zeit. 

Die Regierung von Kamerun bat um inter­
nationale Hilfe, die von vielen Ländern, 
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8pIIer IIIIOI/Iellde S-rbungen kOnnen nicId berücksichtigt werden. 

darunter auch von der BundesIepublik 
Deutschland zugesagt und bereits gelei­
stet wurde. 

Die Hilfstrupps waren in den von der Vul ­
kangas-Katastrophe betroffenen Dörlern 
damit beschähigt, Massengräber auszu­
heben und nach Überlebenden zu su­
chen. Augenzeugen und Überlebende der 
Katastrophe berichten : .Es war, als ob 
eine Neutronenbombe eingeschlagen 
wäre, die keine Sachschäden verursach­
te, aber jegliches Leben vernichtete." Die 
Überlebenden schildern auch, daß sie ein 
Brennen in der Brust empfunden hätten, 
das offenbar durch den eingeatmeten gif­
tigen Rauch verursacht worden sei. An­
dere Augenzeugen berichten, das Un­
glück habe mit einer lauten Explosion be­
gonnen, der ein fürchterlicher Gestank 
gefolgt sei. Eine Katastrophe ohne Vor­
warnung brach über die hilflosen Men­
schen ein. 

Die Rettungsmannschahen, 2000 Solda­
ten,.Polizisten, Ärzte und Sachverständige 
aus mehreren Ländern, waren pausenlos 
im Einsatz. Für Einzelbestattungen der 
Opfer seien, so ein Regierungssprecher 
~ameruns, nicht genug Helfer da Auch 
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dränge die Z8II, denn die Seuchengefahr 
wächst. .Tausende aufgeblähter und stei­
fer Kadaver von Rindern und Hühnern lie­
gen bei brütender Hitze umher, Verwe­
sungsgeruch lastet auf dem Gebiet." 

Vier Dörler im Umkreis von etwa zehn Ki­
lometern um den See, der über 300 Kilo­
meter nordwestlich der Hauptstadt 
Jaunde liegt, sind unmittelbar von der 
Katastrophe betroffen. In Nios, direkt am 
See gelegen, gibt es kein Leben mehr. 
Innemalb weniger Minuten starben hier 
700 Menschen. Von etwa hundert Noma­
denhirten, die ihre Herden auf den Anhö­
hen bei Subum weideten, hätten nur drei 
überlebt - so hieß es in Berichten. Über­
lebende seien teils mit Hautverbrennun­
gen und Atembeschwerden in Kranken­
stationen der Umgebung gebracht wor­
den. 

Der Vulkansee ist rotbraun, während das 
Wasser zweier nahe liegender Seen ganz 
klar ist. Das Gras, so berichten die Zei­
tungen, sei an den Hängen des Sees 
gelblich und wie plattgetreten - vermut­
lich eine Auswirkung des Giftgases. Le­
bensmittel und Trinkwasser in der Region 
sind verseucht. 

Hlifsgüter aus aller Welt sind mittlerweile '\ 
in Kamerun eingetroffen. Die Bundesre­
publik Deutschland stellte knapp 100 000 
Dollar bereit. Die kirchlichen Hilfswerke, 
Diakonisches Werk und Deutscher Cari­
tasverband, riefen die Bevölkerung zu 
Spenden für die Opfer der Giftgas-Kata­
strophe auf. Als Soforthilfe stellten beide 
Hilfswerke 100 000 Mark zur Verlügung. 
Rundzelte, Wolldecken und Feldbetten 
wurden vom Deutschen Roten Kreuz 
nach Kamerun gebracht. Für den Trans­
port wurde eine Boeing 707 der Bundes­
luftwaffe zur Verlügung gestellt. 

Der Bildhauer Henry Moore 
veretorben 

.Der Mensch in der Gefahr" heißt eine 
Ausstellung des Bundesverbandes für 
den Selbstschutz. Gezeigt werden Ein­
drücke, die der englische Bildhauer 
Henry Moore sammelte und in Zeichnun­
gen festhielt. Diese BVS-Ausstellung er­
freut sich nach wie vor großer Beliebtheit. 
Die traurige Mitteilung kam nun Anfang 
September: Der Meister der großen 
Form, der Bildhauer Henry Moore ist im 
Alter von 88 Jahren in seinem Haus in 
Much Hadham gestorben. 

Am 30. Juni 1898 in CastiefordlYorkshire 
als Sohn eines Bergmanns geboren, war 
Henry MS:>0re 1916 Volksschullehrer in 
seiner Heimatstadt, 1917 Soldat in Frank­
reich, wo er beinahe an einer Gasvergif­
tung gestorben wäre. Nach seiner Rück­
kehr wollte er Künstler werden, um dem 
Erlebnis der Zerstörung das Schöpfen­
sehe entgegenzusetzen. Er besuchte die 
Kunstakademie in Leeds und das Royal 
College of Arts in London. 

Den Zweiten Weltkrieg mit seinen verhee­
renden Auswi rkungen hielt Henry Moore 
in seinen Kunstwerken fest. Besonders 
bekannt sind die Zeichnungen aus jenen 
Londoner U-Bahnschächten, die als 
Schutzkeller dienten. Zeichnungen aus 
dieser Zeit sind in der BVS-Ausstellung 
.Der Mensch In der Gefahr aus der Sicht 
des Künstlers Henry Moore· enthalten. 

Überwiegend aus dem Gedächtnis ent­
standen diese Zeichnungen, denn Henry 
Moore stützte sich lediglich auf schriftli­
che Notizen vom Ort des Geschehens. In 
einer Begleitinformation zur BVS-Ausstel­
lung heißt es : .1940 fielen Henry Moore 
in der Londoner Innenstadt die Men­
schenschlangen auf, die in die Eingänge 
der Untergrundbahn drängten. Er folgte 
den verängstigten Gruppen, die in den 
Kellern Schutz suchten und verbrachte 
regelmäßig zwei Nächte in der Woche in 
den .shelters·, vor allem im .Tilbury-Bun­
ker", dem Keller eines Warenhauses, und 
in einer neuen Tunnelröhre der Liverpoolj 



Street-Station, in der die Gleise der Un­
tergrundbahn noch nicht verlegt waren. 
Er schämte sich zu zeichnen, machte 
statt dessen Notizen und arbeitete zu 
Hause." 

Erstmalig bekannt wurden die Zeichnun­
gen durch Ausstellungen in London 1966 
und in Stuttgart 1967. 

Die BVS-Ausstellung .Der Mensch In der 
Gefahr" wird ihrem Inhalt und der äuße­
ren Form entsprechend vornehmlich in 
den Foyers von Theatern, Museen oder 
ähnlichen Kulturstätten gezeigt. Auch in 
Rathaus- bzw. Sparkassenhallen betrach­
teten bisher zahlreiche Interessenten die 
Zeichnungen von Henry Moore. 

Tote und Verletzte 
nach schwerem Erdbeben 

Tote und Verletzte forderte ein schweres 
Erdbeben in der Hafenstadt Kalamata in 
Griechenland. Gebäude fielen wie Karten­
häuser in sich zusammen und begruben 
zahlreiche Menschen unter sich .• Kala­
mata gleicht einer bombardierten Stadt", 
meinte ein Reporter des griechischen 
Staatsrundfunks. 

Das Erdbeben war von der Athener 
Sternwarte mit Stärke 6,2 auf der Richter­
skala registriert worden. Das Epizentrum 
lag unter dem Meeresboden im Golf von 
Messenien. Schwere Nachbeben folgten 
am nächsten Tag. 

Nach Polizeiangaben wurden rund 1 200 
Gebäude durch das Erdbeben zerstört 
oder beschädigt, in einem Dort nahe Ka­
lamata blieben von 120 Häusern nur drei 
stehen. Zum Teil sind die Straßen der 
4S 000 Einwohner zählenden Hafenstadt 
unbefahrbar. 

Jeder vierte Einwohner von Kalamata hat 
kein festes Dach mehr über dem Kopf. 
Wie die Zeitungen berichten, wurden Ka­
lamata und die Provinz Messenien zum 
Notstandsgebiet erklärt. An der Suche 
nach den Verschütteten beteiligen sich 
neben Feuerwehr und Polizei auch meh­
rere hundert Soldaten. 

Bisher wurden 19 Todesopfer und 250 
Verletzte aus den Trümmern geborgen. 
Die Behörden befürchten, daß die Zahl 
der Opfer noch steigen wird. 

Orkanbllen in der EHel 

Orkanböen mit WindgeschwIndigkeiten 
bis zu 150 Stundenkilometern fegten 
Mitte September über die Eifel hinweg. 
Die Zeitungen sprachen von einer "Wind­
hose", die innerhalb weniger Minuten er­
hebliche Verwüstungen angerichtet hat. 
Heftige Regenschauer begleiteten die Or­
kanböen. 

Vor allem die rund 11 000 Einwohner zäh­
lende Stadt Prüm in der Eifel wurde von 
der Windhose besonders betroffen. Teile 
der Dächer der Stadthalle, des Schulzen­
trums, des Schlachthofes, eines Hotel­
baus und eines landwirtschaftlichen Ge­
nossenschaftsgebäudes flogen durch die 
Gegend; mehrere Dachstühle wurden 
zerstört; Bäume knickten um und stürzten 
auf Gebäude oder Autos. Auf mehr als 
fünf Millionen Mark wird der Sachscha­
den geschätzt. 

Allein in Prüm - so teilte die Polizei mit -
seien rund 50 Kraftfahrzeuge von der 
Windhose stark beschädigt worden. Irn 
Gerolsteiner Raum stürzten Wohnhäuser 
ein, Starkstromleitungen rissen und Tele­
fon masten stürzten um. Viele Haushalte 
waren über Stunden ohne Stromversor­
gung. 

Nach Feststellungen der Polizei gab es 
bei dem Unwetter keine Verletzten oder 
gar Todesopfer zu beklagen. 

Zwei Tote bei schwerem Verkehrsunfall 

Ein folgenschwerer Unfall ereignete sich 
in der Nacht vom ß. auf den 9. August 
1986 auf der Bundesautobahn A 1 Mün­
ster-Bremen zwischen den Anschlußstel­
len Bramsche und Vörden. Er forderte 
zwei TOdesopfer und vier Schwerver­
letzte. 

Ein aus Richtung Bremen kommender 
Lkw hatte die Mittelleitplanken durchbro­
chen und war auf der entgegenkommen­
den Fahrbahn mit drei Pkw und einem 
Lkw zusammengestoßen ehe er um­
stürzte und Feuer fing. Den anrückenden 
Feuerwehren sowie den Rettungsdien­
sten bot sich ein grauenhafter Anblick. 

Nachdem die Wehrmänner die Personen 
aus den Fahrzeugen befreit und das 
Feuer gelöscht hatten, entdeckten sie un­
ter der herabgestürzten Ladung des Lkw 

noch einen völlig ausgebrannten Pkw. 
Der Fahrer, ein 32jähriger Student aus 
Münster, war in dem Wrack verbrannt 
und mußte von der Feuerwehr mit Hine 
der Rettungsschere und des Spreizers 
aus dem Wrack befreit werden. 

Ein weiterer Pkw-Fahrer aUs Lüdenscheid 
verstarb kurze Zeit nach der Einlieferung 
ins Krankenhaus. Vier Insassen wurden 
schwer verletzt. Es entstand ein Sach­
schaden von über 300 000 DM. Die Auto­
bahn war sieben Stunden voll gesperrt. 
Der Staatsanwalt nahm noch in der Nacht • an der UnfallsteIle die Ermittlungen auf. 

Gute Arbeit hatte die Rettungsleitstelle 
des Landkreises Osnabrück geleistet. Sie 
mußte u. a. auch Rettungsfahrzeuge aus 
dem Nachbarkreis Vechta alarmieren und 
einweisen. (Foto : Rahe) 

Kennzeichnung fDr gewerbliche AbfalHransporte 

Private Fuhrunternehmen benötigen nach 
dem Abfallbeseitigungsgesetz für Ein­
sammeln und Transportieren von Abfällen 
eine behördliche Genehmigung. Durch 
diese Genehmigungspflicht soll sicherge­
stellt werden, daß die gewerbliche Ent­
sorgung nur durch qualifizierte Unterneh­
mer ertolgt. 

Der neue § 13b des AbfallbeseItIgungs­
gesetzes schreibt mit Wirkung vom 
1. Juni 1985 vor, daß gewerbliche und 
genehmigungspflichtige Abfalltransporte 
durch eine Warntafel zu kennzeichnen 
sind. An dem Transportfahrzeug muß 
vorne und hinten eine reflektierende 
Warntafel angebracht sein. Auf dieser 

ZS-MAGAZIN 10186 5 



rechteckigen Tafel im Format 400 x 300 
mm mit weißem Untergrund steht ein 
schwarzes .N. 

Fahrzeuge, die Abfälle transportieren, die 
zusätzlich in der .Gefahrgutverordnung 
Straße (GGVS)· klassifiziert sind, sind mit 
Warntafeln nach beiden Rechtsvorschnf­
ten zu kennzeichnen. 

Der Fahrer ist lür das ordnungsgemäße 
Vorhanden sein der Warntafeln verant­
wortlich. Für k6mmunale Abfalltransport­
fahrzeuge (z. B. Müllwagen) und Unter­
nehmerlahrzeuge, die im Auftrag der öf­
fentlichen Hand eingesetzt sind, ISt eine 
derartige Kennzeichnung nicht vorge­
sehen. 

Mit der Kennzeichnung der Abfalltrans­
porte wild die Gefahrenabwehr weiter op­
timiert, wenn solche Fahrzeuge In Scha­
densfälle verwickelt sind. Die EInsatz­
kräfte können dann aufgrund der Kenn­
zeichnung durch Warntafeln noch gezlel­
ter tätig werden. 

Hagelachlag 
In SDddeutachland 

Schäden in Millionenhöhe entstanden bei 
einem Unwetter im südbadischen Raum, 
als Hagelkörner von der Größe von Ten­
nisbällen an zahlreichen Autos und Haus­
dächern erhebliche Schäden annchteten. 
Sechs Menschen wurden verletzt. 

Durch Blitzschlag wurden nach Anhaben 
eines Polizeisprechers mehrere Brände 
ausgelöst. Die Feuerwehr war ständig im 
Einsatz, um vollgelaufene Keller auszu- ' 
pumpen und Brände zu löschen. Umge­
stürzte Bäume behinderten an Vielen 
Stellen den Straßenverkehr. 

Schutzklfige Im Watt 

Wattwanderer, die bei plötzlich aufkom­
mendem See-Nebel und Gewittern sowie 
bei Fehleinschätzung des auflaufenden 
Tidehochwassers Zuflucht suchen, finden 
nun zwischen Cuxhaven und der Insel 
Neuwerk Schutz: Spezielle Rettungsba­
ken wurden dort im Wattgebiet aufge-

,stellt. 
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Bel der Katastrophenschutzschule Baden-Württemberg In Neuhausen 
a. d. F., landkreis Esslingen, ist ab 1 Januar 1987 die Stelle des/der 

FechletlWSlFechletnrln (LehrgNppenlelter/In) 
lOr die A8C-AuebIIdung 

zu besetzen. Die Vergütung erlolgt nach Verg.-Gr IVa/1ll BAT. 

Wir suchen eine verantwortungsbewußte und engagierte Persönlichkeit, die 
über ein abgeschlossenes Fachhochschulstudium der Fachnchtungen Che­
mie oder Physik bzw. über gleichwertige Fahigkelten und praktische Erlah­
rungen verlügt. 

Erwartet werden pädagogische Befähigung und organlsatonsches Geschick. 
Kenntnisse Im Katatrophenschutz Sind erwunscht. 

Ihre schnftliche Bewerbung erbitten wir innerhalb von 3 Wochen an das 

InneIImInillterIum IIaden-WOrttemberg 
DonIa-.h ... " 7000 ltuttgert 1 

Die Plattlormen sind als Faradaykäfig ge­
baut und über eine Steg leiter zu errei­
chen. Im Inneren der Käfige findet man 
Notraketen und Rotleuer, mit denen der 
Notlall der Küstenwache signalisiert wer­
den kann. 
Müssen Personen geborgen werden, 
dann steht ein geländegängiges und 

schWimmfähiges Spezialfahrzeug zur Ver­
fügung, das z. B. bei Nebel mit Radarun­
terstützung an die Bake herangeführt 
werden kann. Insgesamt wurden acht 
dieser Rettungsbaken aufgebaut. Sie be­
finden Sich überall dort, wo bei einset­
zender Flut die Priele den Weg zum Fest­
land abschneiden. 

STIlLUNAUSSCHR ••• UNQ 

Für das Amt IOr ZIvtIechutz, Ituttgar1-111c1, Il6llelmatr.8, suchen WII 

__ V_ltungaangMtelft ... oder 
eine V_eltungaengMteitta 

als Sachbearbeiter/Sechbearbel1enn für den Selbstschutz bel der Städtver­
wallung (Behördenselbstschutz). Das Aufgabengebiet umfaßt Aufbau, Ausbil­
dung und Ausstattung des städt. Behördenselbstschutzes, Insbesondere 
Aufstellung von Selbstschutzplänen, Verwaltung und Kontrolle der Selbst­
schulzausrüstung, Vorbereitung und Durchführung von Lehrgängen, Übun­
gen und fachlichen Unterweisungen. 

Bewerber oder Bewerbennnen sollen technische Kenntnisse sowie die Befä­
higung als BVS-Fechlehrer/·Fachlehrenn I, 11, 111 und IV des Bundesverben­
des für den Selbstschutz nachweisen oder eine gleichwertige Ausbildung 
haben. Zusätzliche Verwaltungserlahrung ist von Vorteil. Außerdem erwarten 
wir Kenntnisse über Selbstschutzgeräte und Erlahrung In der Ausbildung von 
Selbstschutzkräften. 

EingruppIerung bei Vorliegen aller tanfrechtlichen Voraussetzungen. ggf. 
nach Einarbeitung, nach Verg.-Gr. Vc BAT 

Bewerbungen erbitten wir mit den üblichen Unterlagen unter Angabe der 
K-.h1474 an das 

P ___ der I.ancleall8uptatedlltuttgar1 

Poatf8ch 1.1 
7000 StuIlgar11 

• 



SIcherheitskennzeichnung von . 
Notausglngen 

Alle Arbeitsplätze und -räume müssen im 
Gefahrfall schnell und sicher verlassen 
werden können. Erforderlichenfalls müs­
sen hierfür besondere Notausgänge ge­
schaffen werden. Das fordern die Unfall­
verhütungsvorschriften der gewerblichen 
Berufsgenossenschaften. 

Damit diese Notausgänge von den Be­
schäftigten leichter zu finden sind, müs­
sen sie mit bestimmten Sicherheitszei­
chen deutlich gekennzeichnet werden. 
Das Aussehen dieser Zeichen ist eben­
falls durch Unfallverhütungsvorschriften 
festgelegt : ein grünes Rechteck mit ei­
nem weißen Pfeil und dem Symbol einer 
Tür. 

Ursprünglich wurde das Rechteck dieses 
Notausgangszeichens hochformatig vor­
geschrieben. Inzwischen ist in der be­
trieblichen Praxis aber festgestellt wor­
den, daß ein solch hochstehendes 
Rechteck aus Platzmangel nicht über je­
der Notausgangstür angebracht werden 
kann. Im berufsgenossenschaftlichen 
"Merkblatt für Sicherheitszeichen" wird 
deshalb auch ein Zeichen im Querformat 
zur Sicherheitskennzeichnung von Not­
ausgängen aufgeführt. Allerdings sollte in 
einer Betriebsstätte nur eine Zeichenart 
verwendet werden. Eine unterschiedliche 
Kennzeichnung der Notausgänge eines 
Betriebes - einmal mit einem Zeichen im 
Hochformat, zum anderen mit einem Zei­
chen im Querformat - könnte nämlich die 
Verständlichkeit der Sicherheitserken­
nung erschweren und damit im Gefahrfall 
zu Mißverständnissen führen. 

Der Arbeitskreis "Sicherheitskennzeich­
nung" der Zentralstelle für Unfallverhü­
tung und Arbeitsmedizin des Hauptver­
bandes der gewerblichen Berufsgenos­
senschaften empfiehlt den Betrieben, 
wenn an manchen Stellen aus Platzgrün­
den nur das Querformatzeichen einge­
setzt werden kann, dieses Zeichen dann 
auch grundsätzlich überall in der Be­
triebsstätte anzubringen; also auch dort, 
wo eventuell genügend Platz für das 
Hochformatzeichen wäre. 

Zwei Tote bei Verkehrsunfall 

Zwei junge Menschen aus Parensen 
(Kreis Northeim) wurden in den Abend­
stunden das Opfer eines Verkehrsunfalls. 
Nach Angaben der Polizei hatte der Pkw­
Fahrer, aus einem Feldweg kommend, 
die Vorfahrt eines Lkws mißachtet. 

Bei dem Aufprall wurde der Pkw 50 Meter 
mitgeschleift und total zertrümmert. Ob­
wohl der Rettungshubschrauber aus Göt­
tingen schnell zur Stelle war, kam für die 

belden in dem Wrack eingeklemmten In­
sassen jede Hilfe zu spät. 
Die Feuerwehrmänner aus Nörten-Har­
denberg (Krs. Northeim) hatten Schwerst­
arbeit zu verrichten. Aus dem total zu­
sammengedrückten Wrack mußten die In-

sass~n geborgen werden. Hierbei wur­
den die Nörtener Feuerwehrmänner von 
der Feuerwehr Northeim unterstützt, die 
mit einem Rüstwagen (RW 2) an die Ein­
satzstelle gerufen worden war. 

(Foto: Otto) 

Wohn- und Geschlftshaus durch Explosion zerstört 

Vermutlich durch eine Gasexplosion ist 
ein Wohn- und Geschältshaus im AIt­
stadtzentrum von Schwabach zerstört 
worden. Zwei junge Frauen erlitten einen 
Schock. 
In einem Umkreis bis zu 80 Metern gab 

Vier Todesopfer nach Unwetter 

Schwere Stürme und Regenfälle haben 
Ende August Irland und Teile Englands 
heimgesucht. In Irland kamen vier Men­
schen bei den Unwettern ums Leben, 
rund tausend Menschen mußten ihre 
überfluteten Wohnungen verlassen. 

Im Großraum Dublin hatte das Wasser in 
den Straßen bereits die Dächer von ge-

es erhebliche Beschädigungen. Zahllose 
Fenster gingen zu Bruch, einige Dächer 
wurden teilweise abgedeckt. Der Sach­
schaden beläuft sich nach ersten Schät­
zungen der Polizei auf drei Millionen 
Mark. (Foto : dpa) 

parkten Autos erreicht, Wohnungen und 
Geschäfte standen unter Wasser. Die 
Stürme erreichten Geschwindigkeiten bis 
zu hundert Stundenkilometer 

In England. Grafschal Yorkshire, wurde 
ein Campingplatz völlig überflutet. 40 Ur­
lauber mußten mit Hubschraubern gebor­
gen werden. 
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Thennalbad durch Feuer zerstört 

Einem Großfeuer zum Opfer fiel das Ther­
malbad in Köln-Deutz. Der Brand hat den 
70 mal 35 Meter großen dreistöckigen 
Bau völlig vernichtet. Fünf Löschzüge mit 
ungefähr 70 Wehrmännern versuchten, 
von vier Drehleitern und vom Boden aus 
das Feuer zu löschen. Nach zwei Stun­
den meldeten die Brandbekämpfer, daß 
sie das Feuer in der Gewalt hätten. Aller­
dings war zu dieser Zeit das Gebäude 
bereits zum großen Teil zerstört. Zwi­
schen Balkenresten und den Überbleib­
seln der Dachabdeckung züngelten im­
mer wieder Flammen hervor. 
Kurz nach Mitternacht war das Feuer ent-

Feuerwehr rettete "Rowdy" 

Zu einem nicht alltäglichen Einsatz der 
Berufsfeuerwehr GöHingen kam es auf ei­
ner Koppel : Ein 1 Bjähriger Wallach war 
die Böschung hinunter in die Garte ge­
stürzt. Er stand bis zum Hals im Wasser. 

Aus eigener Kraft konnte sich das Pferd 
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deckt worden. Am frühen Morgen begann 
für die Feuerwehrmänner die mühevolle 
Kleinarbeit, denn um an die verborgenen 
Brandnester zu kommen, mußten Teile 
der Dachkonstruktion mit Äxtern und an­
deren Werkzeugen beseitigt werden. 
Endlich gegen 14 Uhr am nächsten Tag 
war das Feuer gelöscht. 

Die durch das Feuer entstandenen Schä­
den werden von der Stadt Köln auf über 
zehn Millionen Mark beziffert. Die genaue 
Ursache ist noch nicht bekannt, doch gibt 
es Anhallspunkte für Brandstiftung. 

(Foto : BF Köln) 

auch nach Eintreffen der Feuerwehr nicht 
aus dem schlammigen Untergrund be­
freien und die Böschung hinaufarbeiten. 
So wurde ,Rowdy" unter dem Einsatz 
von Hebegurten sicher ,an Land' ge-
bracht (Foto: Otto) 

Kat .. trophenechutz 
und Amateurfunk 

Der Ortsverband Fürth des Deutschen 
Amateur RadiO Clubs (DARC) e. V. wlfkt 
seit geraumer Z811 im Katastrophenschutz 
der Stadt Fürth mit. Er unterstützt die Ka­
tastropheneinsatzleitung (KEL) durch 
Übermittlung von Nachrichen über Funk 
und Amateurternsehen. Ferner werden 
bei Bedart der ABC-Melde- und Auswer­
testeIle (AMAS!) Wetterhilfsdaten von den 
einzelnen Funkstationen der Mitglieder 
des Ortsverbandes übermittelt. 

In der KEL hat der Ortsverband Fürth ei­
nen eigenen Clubraum. Er Ist ausgestat­
tet mit einem 2-m-Funkgerät, einer Kurz­
wellen station sowie einer Fernsehemp­
fangSJInlage. 

Um die Zusammenarbeit zwischen Ama­
teurtunkern und den im Katastrophen­
schutz mitwirkenden Organlsallonen zu 
fördern, werden In unregelmäßigen Ab­
ständen mehrmals im Jahr Übungen ab­
gehalten. 

Solch eine Übung fand am 14. Juni 1986 
mit einem Löschzug der Freiwilligen Feu­
erwehr Fürth statt. Afs angenommener 
Schaden war ein Dachstuhlbrand im 
,Steinacher Schlößchen' gegeben. Aus 
Übungsgründen erhiell der DARC 30 Mi­
nuten Vorsprung. 

Jürgen Adelmann hatte die Aufgabe, mit 
eigenen Mitteln - der Sender der Stadt 
Fürth wird gerade noch durch die Funk­
amateure gebaut - die Alarmierung und 
den Einsatz des Zuges per Fensehen in 
die KEL zu übertragen. Vom Korb einer 
Drehleiter aus hatte er eine gute Über­
sicht. 

Damit die Übertragung nicht nur eine 
Übung für den Bereich der Funkamateure 
wurde, waren auch die nicht an der Ver­
anstaltung beteiligten Kommandanten so­
wie die im Katastrophenschutz mitwlfken­
den Zugführer eingeladen. Sie konnten in 
der KEL den Verlauf der Übung am Bild­
schirm mitvertolgen. 

Nachdem alle Vorbereitungen getroffen 
worden waren, wurden die Sirenen für 
den 4. Löschzug/R ausgelöst. Hier zeigte 
sich die Schnelligk811 der Feuerwehren. 
Zwar war die Übung bekannt, jedoch wa­
ren die Wehrmänner noch zu Hause und 
mußten erst zum Gerätehaus kommen. 

Alle Schwierigkeiten wurden hervorra­
gend gemeistert, und schon nach kurzer 
Zeit hieB es ,Wasser marsch" Durch die 
Übertragung über Fernsehen in die KEL 
wurden alle auch noch SO kleinen Fehfer 
aufgezeigt, die Stärken und Schwächen 
offengelegt. 

Die Übertragung von Fernsehbildern in 
die KEL unterstützt den Leiter des Stabes 
bei seinen Entscheidungen. Bisher war 
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man auf die Meldungen angewiesen, die 
über BOS hereinkamen, Diese gingen oft 
verspätet ein, manchmal gar nicht. Die 
Funkamateure haben es ermöglicht, daß 
der Stab sich nun einen genaueren Über­
blick über die Situation vor Ort machen 
kann, 

HNO-Kllnik völlig zemört 

Durch einen Brand zerstört wurde die fast 
fertiggestellte Hals-, Nasen-, Ohren klinik 
im sechsten Stock des Bettenhauses des 
Göttinger Universitätsklinikums, Die Er­
mitlier gehen von Brandstiftung aus, 

Der Brandherd - so vermutet die Krimi­
nalpolizei - war ein unverschlossener 
Raum, in dem ein etwa 150 ()()() DM teu­
res Operationsmikroskop noch in seiner 
Originalverpackung - also noch nicht in­
stalliert - stand, Sehr schnell war die Be­
rufsfeuerwehr Göttingen an Ort und Stei­
le, weil die Rauchmelder bereits einge­
baut waren, Die Wehrmänner konnten die 
Flammen soweit eindämmen, daß nur 
etwa ein Viertel der Etage ausbrannte, 
Für die Patienten im Klinikum bestand zu 
keiner Zeit eine Gefahr, 

Vor mehr als sechs Jahren hatte ein nie 
ermittelter Brandstifter die gleiche Etage 
des Klinikums heimgesucht. Auch damals 
entstand ein Schaden von etwa 1,5 Millio­
nen DM, wobei vor allem neben der EleR­
troinstallation bereits eingerichtete Kran; 
ken- und Behandlungsräume zerstört 
wurden. 

Das Foto zeigt die vom Feuer völlig zer­
störte Zwischendecke mit der gesamten 
elektrischen Installation und der Lüf-
tungsanlage, (Foto: Otto) 

IR' ' "MAUSICHRIIIUNQ 

• 
Beim Bundesverband für den SelbslSChutz, bundesunminefbere Körperschaft 
des öffenlüchen Rechts (Geschllftsberefch des Bundesministers des Innern), 
sind 'lilClifofgend auIgeIiihrte Stelen zu beaelzen: 

I , " ........... 1In 1IV8DIe' ....... F.lll1ll1rg 
Vero,-Gr. Vb BAT - ab sofort-

2. F8CIIb ......... /In BYl-DlII ........ SIIr.1beig 
Vero.-Gr. Vb BAT - ab sofort-

Die BeweItler soffen über umfangrerche Kemtnisse auf dem Sektor des Zivif­
schutzes - inSbescndere des Selbstschutzes - verfügen. 

Bis zum Abschluß de, Facheusbildung erfolgI die EIngruPPIerung eine Vergü­
tungsgruppe niedriger. 

Wir bieten au8er einer angemessenen Vergillung die im öffentlichen D,ensl 
üblichen Sozialleistungen. • 

Bewerbungen mit vonSländigen Unterfagen (Personafbogen mll lichlbild. Le­
benslauf, Ausbildungs- und BelAhigungSllllChweisen) Sind bis zum 31.10. 
t. zu richten an den 

..... II'." .• III11r ......... tacIIutz ............... 
lIap.ner 1tr.74," KDIn 41 

PenICnafbogen wird lUf schriftfiche Anforderung übersandt. 

Bei ha. BeschIiIIigten dIa BVS genügt fonnfose s-bung auf dem Dienst­
weg. 

W .. ldbrlnde und Unwetter in SUcltrankreich 

Die Schreckensmeldungen folgten 
Schlag auf Schlag: Über 10 ()()() Hektar 
Wald wurden an der COte d'Azur zwi­
schen Cannes und Grasse vernichtet ; ei­
nige Tage später folgten den vern ichten­
den Waldbränden heftige Gewitterregen, 
die zu Überschwemmungen und Erdrut­
schen führten, 
Mehrere Menschen wurden Opfer des 
Waldbrandes und des Unwetters; die 
entstandenen Schäden gehen in schwer 
schätzbare Summen, 

Von dem .seit Jahren verheerendesten 
Flächenbrand in Südfrankreich" sprechen 
die lokalen Zeitungen. Ende August hat­
ten die Brände, die über 10 ()()() Hektar 
Wald- und Buschgelände vernichteten, 
das AusmaB einer Umweltkatastrophe an­
genommen, Mindestens 200 Häuser 
brannten nieder. Fünf Menschen, darunter 
ein 17jähriger Feuerwehrmann, kamen 
ums Leben, Mehrere tausend Einwohner 
wurden evakuiert, 
Rund 500 Feuerwehrleute, Soldaten und 
Heller aus ganz Fra~kreich wurden in die 
Katastrophenorte gebracht. Die Gegend 
westlich der VerbindungsstraBe von Can­
nes nach Grasse wurde zum Notstands­
gebiet erklärt und ein Notplan in Kraft ge-

. 

setzt. Ein Hauptquartier, von dem aus alle 
militärischen und zivilen Bekämpfungs­
und RettungsrnaBnahmen koordiniert 
werden, wurde eingerichtet. 

lwöll Löschflugzeuge und mehrere hun­
aert Fahrzeuge waren im Einsatz, Doch 
der derzeit herrschende scharfe Mistral­
Wind, der mit einer Spitzengeschwindig­
keit von t20 Stundenkilometern über das 
Land fegte, entfachte immer wieder die 
halbwegs eingedämmten Brände erneut. 

Einige Tage nach diesen furchtbaren 
Bränden wurden mehrere französische 
Departements von schweren Unwettern 
heimgesucht. Gewitterregen verursachten 
Überschwemmungen, so daß z. B. in 
Marseille Straßen und Keller bis zu 40 
Zentimeter hoch überflutet wurden. 

Vermutlich von Schlammassen wurde ein 
23jähriger Mann getötet; mehrere Straßen 
in der Gegend von Grasse muBten we­
gen des Hochwassers und nach Erdrut­
schen gesperrt werden, Aus einem Dorf 
wurden 60 Bewohner von Bergungs­
mannsChaften in Sicherheit gebracht, weil 
sich schwere Steinbrocken aus einem fe­
sten Hang gelöst hatten und auf die Häu­
ser zu stürzen drohten, 
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Ministerialrat Dr. Ewald Andrews, Bundesministerium des Innem 

Zivilschutz - einst ~jaht, letzt Konfliktstoff 

Das geseHsc 
des im Wandel der 
Veränderte lIieressenkonstellationen und veränderte politische Landschaft -
Ideologisierung und Emotlonillisierung der politischen Auseinandersetzung -
Umfassende und objektive Aufklärung gegen Verunsicherung und Umorientierung 

Für die Beurteilung des Stellenwertes des 
ZivilschulZes ist die Bestimmung seiner Po­
sition im sicherheitspol itischen Bezugsrah­
men von wesentlicher Bedeulung. HielZu 
wurde im ZS-Magazin Nr. 4/t986 einge­
hend Stellung genommen. Der ZivilschulZ 
hat jedoch auch eine gesellschaftspoliti­
sche Komponente. Die Komplexität des Zi­
viischulZes wäre daher nur unvollständig 
erfaßt, würde man neben den sicherheits­
politischen nichl auch die gesellschaftspo­
litischen Aspekte des ZivilschulZes mit in 
die öffenlliche Diskussion einbeziehen. Die 
nachfolgenden Ausführungen sollen hielZu 
einen Beitrag leisten. 

Wandel In der 
Betrachtungsweise 

Vor 30 Jahren, also In der Anfangszelt der 
Bundesrepublik Deutschland, war der ZiVil ­
schulZ in der öffenllichen Diskussion kein 
Thema Das heißt : Der ZivilschulZ war als 
ein Aufgabenbereich der speZiellen Da­
seinsvorsorge des Staates für seine Bürger 
unbestritten. Er wurde von keiner gesell­
schaftlich relevanten Gruppierung grund­
sälZlich in Frage gestellt. Lediglich im Detail 
ergaben sich gewisse Meinungsunter­
schiede hinsichtlich des Umfangs und der 
Qualität staatlicher ZiviischulZvorkehrun­
gen. Demgegenüber geht heulZutage die 
öffentliche Diskussion um den ZiviischulZ, 
auch im politischen Raum, nicht mehr so 
sehr um die Frage, .wie· ZivilschulZ betrie­
ben werden soll , sondern darum, .ob· Zivil-
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schulZ überhaupt notwendig und sinnvoll 
ist. Worin liegen die Gründe für diesen 
Wandel in der Belrachtungsweise des Zivil­
schulZes - einst als einhellig bejahle Ver­
pflichtung des Staales zum SchulZe seiner 
Bürger im Verteidigungsfall anerkannt, 
heute zum brisanten Konfliktstoff gewor­
den? 

Vordergründig betrachtet, könnte diese Än­
derung in der Ziel richtung der öffenllichen 
Diskussion aus der Erkenntnis hergeleitet 
werden, daß die waflentechnologische Ent­
wicklung in den letzten 30 Jahren so gewal­
tige Fortschritte gemacht hat, daß die Zer­
störungskraft der heutigen Waflenarsenale 
einen sinnvollen ZivilschulZ im GegensalZ 
zu früher unmöglich macht. Wer so argu­
mentiert, übersieht jedoch, daß die heuti­
gen Waffen in gewisser Weise .sauberer" 
und .präziser" geworden sind, und zwar in 
beiden Machtblöcken. Somit bleibt feslZu­
stellen, daß früher alle politischen Gruppie­
rungen einhellig den ZivilschulZ für notwen­
dig und zweckmäßig erachtet haben, ob­
wohl damals die bei einem bewaflneten 
Konflikt entstehenden Kollateralschäden tür 
die Bevölkerung noch verheerender gewe­
sen wären als dies heute der Fall sein wür­
de. 

Die gesellschaftapolitlschen 
Entwicklungen 

Sachliche Gründe können somit für die 
Tatsache, daß der ZivilschulZ von bestimm· 

, 

ten Gruppierungen Im Prinzip in Frage ge­
slellt wird, nicht herangezogen werden. 
Man würde es sich aber zu einlach ma­
chen, wenn man sich mit der Feststellung 
begnügte, daß die Veränderung der politi­
schen Diskussion um den ZivilschulZ auf 
Ideologische Einflüsse zurückzuführen sei. 
Im Ergebnis lriffl dies zwar zu. Es wird aber 
nur dann verständlich, wenn man einmal 
den Versuch unternimmt, sich die wesentli­
chen gesellschaftspolitischen Entwicklun­
gen, die sich in den letzten 30 Jahren in 
unserem Slaal vollzogen haben, im Hin­
blick auf ihre Auswirkungen auf den Zivil­
achutz bewußlZumachen. Das kann und 
soll hier natürlich nichl in aller Ausführlich­
keit geschehen, sondern nur insoweit, als 
es für das Verständnis der heutigen Aus­
einanderselZung um den ZivilschulZ nOI­
wendig erscheint. 

Talsache ist, daß noch vor einer Generation 
alle gesellschaftspolitisch relevanlen Kräfte 
aus- und gleichgerichtet waren auf das 
übergeordnete und von allen akzeptierte 
ObelZiel des Wiederaufbaues der Bundes­
republik Deutschland in dem durch unser 
GrundgeselZ festgelegten verfassungs­
rechtlichen Rahmen. Zwar wurden auch da­
mals schon von den Parleien heftige polill­
sche AuseinanderselZungen über zentrale 
Probleme von vitaler Bedeutung für das 
deutsche Volk, etwa über die Wiederbe­
waflnung der Bundesrepublik Deutschland, 
geführt. Nach demokralisch getroffenen 
Mehrheitsentscheidungen pendelte sich je­
doch die .Magnetnadel· der politischen Ak­
tivitäten alsbald wieder auf das gemeinsam 



vertolgte Oberziel ein. Diese Ausrichtung 
aller relevanten politischen Gruppierungen 
auf ein Ziel hin war natürlich kein Zufall, sie 
entsprach auch nicht in erster Linie einem 
ausgeprägten, alle verbindenden National­
bewußtsein. Hauptgrund für den gleichge­
richteten Willen zum Aufbau eIOes demo­
kratischen Rechtsstaates auf dem Gebiet 
der Bundesrepublik Deutschland war die 
Erkenntnis der beteiligten Parteien, Ge­
werkschaften und Verbände, der Kirchen 
sowie anderer Organisationen und der Be­
völkerung insgesamt, daß sie damit gleich­
zeitig auch die Voraussetzungen für ihre ei­
gene Existenz und Funktionsfähigkeit 
schaffen würden. 

Verlnderte 
Interessenkonstellation 

Nach gemeinsam vollbrachter Aufbaulei­
stung, insbesondere der Schaffung der so­
zialen Marktwirtschaft, der sozialen Siche­
rungssysterne und der Wiedererlangung 
der Verteidigungsfähigkeit im Rahmen d.es 
NATO-Bündnisses, verringerte sich natur­
gemäß die Zahl der gr08en konsensfähi­
gen Zielfelder. Gleichzeitig und korrespon­
dierend mit der Abnahme der konsensfähi­
gen Ziele hatte sich die interne Konsolidie­
rung der gesellschaftspolitisch relevanten 
Gruppierungen vollzogen. Diese beiden 
Entwicklungsverläufe mußten zwangsläulig 
zu einer grundsätzlich veränderten Interes­
senkonstellation führen, die durch abneh­
mende Konsensfähigkeit und durch zuneh­
mende Konlliktbereitschaft bei der Ausein­
andersetzung über politische Ziele, auch 
solche kleinerer Dimension, geprägt ist. 

Das durch die gemeinsame Kraftanstren­
gung bis Ende der SOer Jahre geschaffene 
hohe Wohlstandsniveau hatte bei den 
daran Beteiligten ein gesteigertes Selbst­
bewußtsein erzeugt. Die Festigung und der 
Ausbau der eigenen geselischafts~liti­
sehen Posilionen waren die Konsequenz. 
Dies mußte notwendigerweise auch zur Bil­
dung hierarchisch-bürokratischer Struktu­
ren in der internen Organisation der gesell­
schaftspolitisch relevanten Gruppierungen 
führen. Auf diese Weise entwickelten sich 
aus .den großen politischen Bewegungen 
der Aufbaujahre der Bundesrepublik 
Deutschland mehr oder weniger statische 
Machtblöcke, die zunehmend auf die 
Durchsetzung ihrer eigenen Sonderinteres­
sen fixiert waren, die darüber hinaus aber 
auch aus ihrem Mitwirkungsanteil am Wie­
deraufbau der Bundesrepublik Deutschland 
das Recht herleiteten, zu allen wichtigen 
politischen Fragen - und damit selbstver­
ständlich auch zum Zlvlllchutz - Stellung 
zu beziehen und mit ihrer Auffassung bei 
der politischen Willens bildung berücksich­
tigt zu werden. 

Verlnderte politische Landschaft 

Die Entstehungsgeschichte der Bundesre­
publik Deutschland läßt diese Vorgänge als 
durchaus verständlich erscheinen. Sie er­
klärt auch die Umstände, die dazu führten, 
daß sich die politische Landschaft in der 
Bundesrepublik und das politische Klima 
im Laufe der 60er und 70er Jahre wesent­
lich verändert haben. So wurde die pOliti­
sche Meinungsbildung, die sich früher vor­
nehmlich in den und zwischen den Par­
teien vollzog, zunehmend befrachtet, wenn 
nicht übertrachtet, mit den politischen Ziel­
setzungen und Ambitionen der immer zahl­
reicher und stärker werdenden außerparla­
mentarischen Machtkonzentrationen. l1azu 
gehörten nicht nur die Gewerkschaften und 
die Wirtschaftsverbände, sondern auch an­
dere große Organisationen, wie Sportver­
bände und humanitäre Organisationen, die 
schon durch ihre personelle Machtlülle zu­
nehmend politisches Gewicht bekamen, 
das auf Regierung und Opposition einwir­
ken konnte und daher von den Politikern 
auch immer stärker ins Kalkül gezogen 
werden mußte. Das trifft natürlich auch in 
gleicher Weise für die großen Kirchen in 
der Bundesrepublik zu. 

Der Zivilschutz 
verfllgt Ober keine Lobby 

Der politische Meinungsbildungs- und Ent­
scheidungsprozeß hat sich infolge der Not­
wendigkeit des Ausbalancierens zahlrei­
cher Machtlaktoren ungemein erschwert 
und die Politiker vor immer höhere Anforde­
rungen gestellt. In einer politischen Situa­
tion, die dadurch gekennzeichnet ist, daß 
viele Machtlaktoren zu berücksichtigen 
sind, können optimale Sachlösungen im 
Sinne des Gemeinwohls oft kaum mehr er­
reicht werden. Das Streben nach Sonder­
vorteilen hat das Gemeinwohlinteresse zu­
rückgedrängt. Die große Zahl der Subven­
tionen ist em beredtes Beispiel dafür. Die 
Fülle der im Laufe der Zeit durchgesetzten 
Sonderinteressen, die vom Gesetzgeber 
und von der Rechtsprechung zu Individu­
alansprüchen .verrechtlicht" wurden, hat 
die Vielfalt der öffentlichen Aufgaben und 
Ausgaben und damit auch die Komplexität 
des politischen Lebens ständig erhöht. Die 
Knappheit der öffentlichen Mittel zwingt 
häufig zur Festlegung von Prioritäten, die 
sich wiederum nach der Aufgabenaktualität, 
ggl. auch nach politischen Opportunitäts­
gesichtspunkten ausrichtet. Die crux des 
Zlvlischutzel ist es hierbei, daß er über 
keine machtvolle Lobby vertügt, die seinem 
Anliegen im politischen Prozeß wirkungs­
voll Geltung verschaffen könnte. Jeder 
weiß, daß dem Zivilschutz zu keiner Zeit ein 

gesellschaftspolitischer Vorrang einge­
räumt worden ist, daß er vielmehr stets hin­
ter Aufgaben von größerer tagespolitischer 
Aktualität zurücktreten mußte. Das war in 
der Vergangenheit so. Es ist anzunehmen, 
daß dies in der Zukunft nicht anders sein 
wird, zumal der Zivilschutz gegenwärtig hef­
tigen Angriffen des linken Parteienspek­
trums ausgesetzt ist. Das erschwert seine 
Akzeptanz durch die Bevölkerung, verunsi­
chert die Menschen und macht sie für den 
Zivilschutz ablehnende Argumente emp­
fänglicher. 

Wie ist es zu dieser oft sehr irrational ge­
führten Auseinandersetzung um den Zivil­
schutz gekommen? Auch das hängt mit der • 
die politische Landschaft mehr und mehr 
prägenden übermäßigen .Subjektfvterung" 
des politischen Prozesses zusammen. Dar­
unter sind in erster Linie Intere •• entenl 
Wilhlerorlentlerthelt. Ideologilierung und 
Emotlonall.lerung zu verstehen. 

Sonderinteressen und 
scheinbare Sachargumente 

Nachdem durch die soziale Marktwirtschaft, 
die sozialen Sicherungssysteme und die 
Einbindung der Bundesrepublik Deutsch­
land in die europäische Wirtschaftsgemein­
schaft und in die NATO ein hohes Maß an 
wirtschaftlicher, sozialer und militärischer 
Sicherheit erreicht worden war und damit 
die Hauptvoraussetzungen für einen hohen 
Lebensstandard der deutschen Bevölke­
rung in Frieden und Freiheit geschaffen wa­
ren, sahen sich die Parteien zunehmend 
dem Druck ihres Wählerpotentials bzw. der 
ihnen nahestehenden Interessengruppen 
nach Berücksichtigung ihrer Sonderinteres­
sen ausgesetzt. Die Parteien sehen sich 
häufig nicht in der Lage, den Pressionen zu 
widerstehen, weil sie ihre Attraktivität auf 
die Wählerschaft nicht verlieren wollen. 
Hierdurch gelangte, wie gesagt, ein hohes 
Maß von Subjektivität in die politische Aus­
einandersetzung. In dem Maße, in dem dies 
geschah, also sachliche Gründe nicht mehr 
allein die Basis für politische Zielsetzungen 
bildeten, mußten die politischen Gruppie­
rungen die Lücken in der Sachargumenta­
tion bei der Durchsetzung von Sonderinter­
essen notwendigerweise durch Vorwände 
bzw. Icheinbare Sachargumente ausfüllen. 
Wird die politische Diskussion damit über­
frachtet, können sich die Parteien nur noch 
sehr schwer auf einer rationalen Verständi­
gungsbasis treffen. Dies ist besonders 
dann der Fall, wenn die an der Auseinan­
dersetzung Beteiligten selbst nicht mehr 
auseinanderhalten (können oder wollen), 
welche ihrer Argumente sachbezogen und 
welche nur scheinbar sachlich unterlegt 
sind. 
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Daa Eraetzen 
von Sachargumenten 
durch Ideologie 

Was für Scheinargumente als Begründung 
für die Einräumung von Sondervorteilen gilt, 
trifft im wesentlichen auch für das Ersetzen 
von Sachargumenten durch Ideologie zu, 
Darüber hinaus hat die von der politischen 
Linken zunehmend praktizierte Ideologisie­
rung der Auseinandersetzung aber auch 
noch eine andere bemerkenswerte Zielrich­
tung, Sie läuft darauf hinaus, den von de­
mokratischen Mehrheiten in der Bundesre­
publik in der Vergangenheit vollzogenen 

• EntwicklungsprozeB der wirtschaftlichen, 
sozialen und militärischen Sicherheit und 
dessen kontinuierliche Fortschreibung in 
die Zukunft grundsätzlich fn FOlge zu stei­
len und in eine andere Richtung zu lenken, 
Auf dem Nürnberger Parteitag der SPD ha­
ben Forderungen nach Veränderung der 
derzeitigen wirtschaftlichen, sozialen und 
militärischen Grundlagen klare Mehrheiten 
erreicht und in Parteitagsbeschlüssen ihren 
Niederschlag gefunden, So ist für die Kern­
energie eine Ausstiegsideologie entwickelt 
worden - eine Ideologte deshalb, weil kein 
Sachkonzept für den nafttlosen Übergang 
zu Alternativenergien angeboten wird, das 
nachvollziehbare Aussagen hinsichtlich der 
Kosten, der Arbeitsplätze, des Umwelt­
schutzes, der Wettbewerbsfähigkeit der 
Wirtschaft und der Absenkung des Wohl­
standsniveaus enthält. Die Rolle der Kern­
energie wird in diesem Zusammenhang 
einseitig unter dern Aspekt einer risikobe­
haftelen Energiequelle dargestellt, die aul 
Dauer wegen der günstigen Gestehungs­
kosten vor allem den Unternehmerprofiten 
zugute käme, Wer das Profitstreben der Un­
ternehmer in einer freien Marktwirtschaft 
bekämpfen will, der braucht diese Art der 
Energieerzeugung nur zu verteuleln, indern 
er durch sachlich nichl belegbare Überstei­
gerung des Sicherheitsrisikos Ängste in 
der Bevölkerung schürt, um dadurch eine 
mehrheitliche Ablehnung der Kernenergie 
in der Bevölkerung zu erreichen, Wird näm­
lich das freie Unternehmertum In der Ge­
winnung der für die Produktion erforderli­
chen billigen Energie beschränkt, ist es in 
seinem Lebensnerv gelroffen, Damit wäre 
der Weg für Struklurveränderungen irn 
Sinne von Alternatiwolkswirtschaften frei, 

Mehr SachlichkeH In der 
polItlachen Melnunllablldunll 

Wer demgegenüber den Ausslleg aus der 
Kernenergie aul einer rnoralisch sauberen 
Plattform, d, h, in all seinen Dimensionen, 
diskutieren will, der muß bereit sein zu ak­
zeptieren, daIß der Ausstieg eine komplexe 
Frage ist, die unter Aspekten der Wlrt­
Ichaftllchkett der Energiegewinnung, der 
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Anenzlerbarkett des Umstiegs auf andere 
Energien und der Zumutbarkett des SI­
cherheitsrisikos für die heute lebende Be­
völkerung zu erörtern ist. Er muß aber au­
ßerdem ehrlicherweise in seine Betrachtun­
gen mit einbeziehen, ob es moralisch ver­
antwortbar ist, die stark abnehmenden und 
nicht erneuerbaren fossilen Energien lür die 
Deckung vielfältiger nicht-existenzieller Be­
dürfnisse der heutigen Generalion zu ver­
brauchen und sie damit künftigen Genera­
tionen wegzunehmen, Dieser Gesichts­
punkt hat im Denken der Ausstiegsldeolo­
gen bisher keine nennenswerte Rolle ge­
spielt. Hierin wird ein ähnlicher Mangel an 
Rücksicht sichtbar, wie er auch darin zum 
Ausdruck kommt, die Überfülle von Bedürf­
nissen der heute lebenden Generation mit 
Schulden zu linanzieren, an deren Last 
ganz unzweifelhaft die nachfolgenden Ge­
nerationen noch schwer zu tragen haben 
werden. In diesem Zusammenhang ISt das 
Produzieren von Ängsten mit der AbSicht, 
ein bestimmtes ideologisches Ziel zu errei­
chen, ebenso ablehnenswürdig wie das Zu­
lassen des Mißbrauchs unserer freien de­
mokratischen Ordnung und sozialen Markt­
wirtschaft für eine exzessive individuelle 
Bereicherung. Um zu verhindern, daIß die 
politische Entwicklung in die eine oder an­
dere Richtung abgleitet, muB das Ringen 
um politische Positionen mit mehr Sach­
lichkeit gelührt werden, und es muß stärker 
entideologiSiert werden in dem Sinne, daIß 
an die Stelle eindimensionaler, ideologieli ­
xierter Standpunkte eine alle Dimensionen 
eines Problems berücksichtigende politi­
sche Meinungsbildung Irill. Eine Partei, de­
ren Führung Sich auf breiter Front In den 
,Nebel der Ideologie flüchtet', wie eine 
groBe deutsche Tageszeitung kürzlich 
schrieb, gerät in d ie Gefahr des Verlustes 
an Identität und gemeinwohlorientierter in­
tellektueller Gestaltungskraft. 

Der Verzicht auf Zivllachutz 
ala Vorlelatunll 

Der zw8lle groBe Ausstiegsdruck belastet 
die Verteidigungspolitik. Die Verteidigungs­
mittel der NATO in der Bundesrepublik, de­
ren Benutzung als Angriffswaften schon von 
der Konzeption her offenkundig ausge­
schlossen ist, sollen nach der Zielvorstel­
lung des Nürnberger Parteitages so verän­
dert werden, daIß Ihre Nutzung für Angriffs­
zwecke auch unter der irrealen Annahme 
einer enlsprechenden Konzeptionsände­
rung der NATO nicht möglich ist. Auch für 
diese Strukturveränderung im militärischen 
Bereich gibt es keine Sachargumente, son­
dern nur die vage Hoffnung, daß die im 
Warschauer Pakt zusammengeschlosse­
nen kommunistischen Staaten bei derart 
gewährten Vorleistungen entsprechend 
nachziehen werden. Zivilschutz kann in 

dieser Betrachtungsweise keinen Platz ha­
ben, denn er könnte beim Gegner den Ver­
dacht erwecken, daß die Verwundbarkeit 
der Zivilbevölkerung dadurch reduziert wer­
den soll, was einer Angriffsstrategie wie­
derum dienlich sein könnte. 

Der Verzicht auf den Zivilschutz wäre somit 
ebenfalls auf das Konto ,Vorleistungen der 
Bundesrepublik" zu buchen. Derartige Vor­
stellungen, welche früher von einzelnen 
Politike.m, die auch schon den Austritt aus 
der NATO gefordert haben, als Minder­
heitsvotum geäußert wurden, sind jetzt, wie 
oben dargelegt, Inhalt von Parteitagsbe­
schlüssen geworden. Sie sind auch nicht 
das Ergebnis zulälliger, spontaner Mei­
nungsbildung aul dem Parteitag, sondern 
wurden in eigens dafür gebildeten Kommis­
sionen in einem längeren Zeitraum vorbe­
reitet. Das verändert die Sachlage grundle­
gend. Wenn auch Parteitags beschlüsse 
keine Regierungspolitik darstellen oder er­
setzen, so Sind sie doch z. T. sehr deutliche 
Signale lür Trendveränderungen, die bei 
entsprechenden Mehrheitsverhältnissen im 
Parlament für die Regierung allmählich eine 
mehr oder weniger starke faktische Bin­
dungswirkung endalten können, wie dies in 
der letzten Phase der Kanzlerschaft von 
Helmut Schmldt zu beobachten war. Jeden­
falls isl festzustellen, daIß millen im Frieden 
ohne sachliche Veranlassung wichtige, bis­
her von den etablierten demokratischen 
Parteien gemeinsam vertretene Positionen 
aulgegeben werden, Dies könnte die an­
dere Seite geradezu herausfordern, die Fe­
stigkeit des NATO-Bündnisses an der po­
tentiellen Schwachstelle in Mitteleuropa 
vorsichtig, geschickt und geduldig zu te­
sten. 

Follle: Umorlentlerunll 
dea Zlvllachutzea 

Zur Zeit sieht es jedenfalls so aus, als ob 
eine große und traditionsreiche politische 
Partei sich von den parteiübergreifenden 
Gemeinsamkeiten der Wirtschafts- und S,­
cherheilspolitlk, die unseren Wohlsland 
und unsere Sicherheit begründet haben, 
zumindest teilweise zurückziehen und tief­
greifende Veränderungen anstreben will. 
Für den Zlvltschutz hat dies zur Folge, daIß 
seine ureigenste Aufgabe, der Bevölkerung 
in einem V-Fall Schutz und Rellung zu bie­
ten, entfallen und seine AufgabensteIlung 
rein friedensmäBig omorientiert werden 
würde. 

Parteiziele, die derart einschneidend die 
wirtschafts- und sicherheitspolitischen Be­
dingungen in der Bundesrepublik verän­
dern wollen, wird die sich hierdurch exi ­
stentiell belroffen fühlende Mehrheit der 
Wähler kaum millragen wollen, Immerhin 
werden die Initiatoren derartiger Vorstellun­
gen in der von Ihnen endachlen politischen 



Auseinandersetzung Gelegenheit haben, 
ihre Absichten plausibler als bisher darzu­
legen und für ihre Auffassungen zu werben. 
Es ist anzunehmen, daß sie sich als Demo­
kraten dann auch der zu erwartenden ge­
genteiligen Mehrheitsentscheidung nach 
den Spielregeln unserer parlamentarischen 
Demokratie beugen werden. 

Auswirkungen 
Im außenpolitischen Bereich 

Verhängnisvoller dürften sich die Forderun­
gen nach Ausstieg aus der Kernenergie 
und nach militärischen Abrüstungsvorlei­
stungen im außenpolitischen Bereich aus­
wirken. Die Wirtschafts- und die Sicher­
heitspolitik sind nun einmal keine rein deut­
schen Angelegenheiten. Die bewaffnete 
Macht der Bundesrepublik und der Zivil­
schutz, geschaffen zum Schutze unserer 
Bevölkerung, sind gleichzeitig auch inte­
grierte Schutzkomponenten des NATO­
Bündnisses. Das heißt, auch andere Staa­
ten sind durch die Veränderung dieser 
Komponenten in ihrem Schutz tangiert, 
ebenso wie die Stärke der Streitkräfte an­
derer Staaten für unseren Schutz von Be­
deutung ist. Unsere Bündnispartner be­
trachten daher die bei uns von bestimmten 
pOlitischen Parteien diskutierten Ausstiegs­
bzw. Strukturveränderungsbestrebungen 
mit großer Aufmerksamkeit. Sie werden ver­
unsichert, wenn in einem Partnerland nicht 
nur von einzelnen, sondern von einer rele­
vanten politischen Gruppierung mit zäher 
Energie Veränderungen angestrebt werden, 
die den Eindruck erwecken können, als 
wolle sie sich aus der Bündnisverantwor­
tung zurückziehen. Es liegt nahe, daß die 
auf diese Weise verunsicherten Bündnis­
partner ihrerseits Initiativen zu ihrem Schutz 
ergreifen könnten, an de.nen das als "unSi­
cherer Kantonist" empfundene Mitglied 
dann seinerseits nicht beteiligt werden wür­
de. Die Formel : Wenn die Bundesrepublik 
dem Kommunismus anheimfällt, ist .auch 
das übrige Europa als demokratische Ge­
meinschaft westlicher Prägung nicht mehr 
zu haUen, könnte in einer leichtfertig herbei­
geführten politischen Situation ihre bishe­
rige magische Kraff verlieren. 

Die Frage 
der weiteren Akzeptanz 

Unsere ausländischen Verbündeten müß­
ten derartige Veränderungen der sicher­
heitspolitischen Vorstellungen nicht nur als 
eine beträchtliche Erhöhung ihres eigenen 
Sicherheitsrisikos empfinden, sondern 
auch als den Versuch der Initiatoren, die 
finanziellen Lasten des deutschen Verteidi ­
gungsbeitrages zumindest teilweise zu re­
duzieren. Sie werden nicht umhin können, 

diese Haltung in Zusammenhang tu brin­
gen mit der Position, die die Bundesrepu­
bl ik Deutschland als "Wirtschaftsriese" in 
der Europäischen Gemeinschaft einnimmt. 
Dies liegt um so näher, als zwischen 
NATO- und EG-Partnern weitgehend Identi­
tät besteht. Wenn dieser deutsche Wirt­
schaftsriese zum Zweck der Erhaltung sei­
nes Wohlstandes einerseits seine Produkte 
auch weiterhin in den Mitgliedsländern ab­
setzen will , andererseits aber seine Wirt­
schafts kraft dafür einsetzen würde, die 
Kernenergiepolitik in der EG im Sinne ei ­
nes raschen Abbaus der Kernkraft maß­
geblich zu beeinflussen und zum dritten 
auch noch seine militärische Verantwortung 
und Kostenlast erheblich verringern will, 
dann kann bei den anderen Partnern leicht 
eine Solidarisierung mit dem Ziel entste­
hen, die Voraussetzungen für die weitere 
Akzeptanz der Bundesrepublik in der EG 
und in der NATO konkret festzulegen. Das 
stünde jedOCh den Interessen, Wünschen 
und Zukunftsvorstellungen der deutschen 
Bevölkerung, repräsentiert durch die demo­
kratisch gewählten pOlitischen Mehrheiten 
im Parlament, diametral entgegen. 

Emotlonanslerung der Politik 

Dert dritte politikverändernde Faktor, die 
EmotlonalisleNno der Auseinanderset­
zung, hat vor allem durch den Eintritt der 
GRÜNEN in die politische Arena starke Im­
pulse bekommen. Selbstverständlich kann 
die engagiert gelührte politische Diskus­
sion nicht nur auf der rationalen Ebene 
ohne jede Gefühlsregung ablaufen. Emotio­
nalisierung darl aber nicht darauf gerichtet 
sein, Ängste zu erzeugen, vorhandene Be­
fürchtungen zu verstärken, Gefahren zu 
übersteigern, Risiken zu überzeichnen bzw. 
zu verharmlosen. Auch die Emotionalisie­
rung wird als Mittel der Politik häufig dort 
angewandt, wo es gilt, Sachverstand zu er­
setzen. Wenn man bedenkt, daß die Masse 
der GRÜNEN aus der Umweltschutzbewe­
gung kommt und nur dort politische Enah­
rung sammeln konnte, einem Bereich, in 
dem sie im übrigen viel Sachkompetenz in 
sich vereint hat, dann nimmt es nicht Wun­
der, daß sie zahlreiche andere wichtige Po­
litikfelder fachlich/politisch konzeptionell 
nicht abdecken kann. Um möglichst groBe 
Ressourcen für ihre eigentliche Domäne, 
den Umweltschutz, freizumachen, venolgt 
sie lür andere wichtige Politikfelder daher 
oft eine Art Blockadestrategie durch emo­
tional übersteigerte Ablehnung, bewußt 
überzogene Aufsattelung von Forderungen 
aus Konzeptionen anderer Parteien und 
durch Zusammenstellung utopischer 
Wunschvorstellungen. Ein politisches Ge­
samtkonzept mit realistischen Finanzie­
rungsgrundlagen, in dem sich auch der ZI­
vilschutz in angemessener Weise wieder-

findet, kann bei dieser Art von Politik offen­
kundig nicht entstehen bzw. gewollt sein. 

Zivilschutz mit umgekehrten 
Vorzeichen 

In diesem Sinne wird vor allem auch der 
Bereich der SiCherheitspolitik emotionali­
siert durch Verteufelung der militärischen 
Rüstung, Verbreitung von Horrorszenarien 
über erdachte Kriegsverläufe, Unterstellung 
von aktuellen Kriegsgefahren usw. Diese 
Stoßrichtung stellt eine gewisse Parallele 
zu den Diskussionen des Nürnberger Par­
teitages der SPD dar: Grundsätzliche Ver­
änderung der Sicherheitsgrundlagen in der 
Bundesrepublik und anderweitige Verwen­
dung der durch Verminderung der Rü­
stungskosten freiwerdenden Mittel, insbe­
sondere für die Erhaltung und den Schutz 
der Umwelt. In dieses Bild paßt der Zivil­
schutz nicht hinein - oder doch? Ja, aber 
mit umgekehrten Vorzeichen : Der Zivil­
schutz, der 30 Jahre lang unbestritten als 
eine staatliche Verpllichtung zum Schutze 
der Bevölkerung angesehen wurde, soll 
nunmehr in das Gegenteil verkehrt werden, 
indem er als Krteg.vorbereltungsmaß­
nahme mit einem völlig anderen Inhalt aus­
gefüllt wird. 

Risiken der Ideologisierung 
und Emotlonanalerung 

Für die eingangs erwähnten außerparla­
mentarischen GroBorganisalionen, wie Ge­
werkschaften, Wirtschaftsverbände, Sport-

. organisationen, Kirchen usw., die als 
Machtlaktoren heutzutage aktiv am politi­
schen Leben teilhaben, bringt die zur Zeit 
sehr ausgeprägte Subjektivierung der poli­
.tischen Auseinandersetzung Im Sinne einer 
Ideologisierung und Emotionalisierung Ri­
siken mit sich, die sie sich bewuBt machen 
sollten. So müßte z. B. die Politik der Ge­
werkschaften und Verbände, durch die 
Struktur und Interessenlage ihrer Mitglieder 
bedingt, an sich sehr stark auf Sachziele 
ausgerichtet sein. Denn Gewerkschaften 
und Verbände stehen ständig unter dem 
unmittelbaren Druck ihrer Mitglieder, die 
von ihren führenden Funktionsträgern er­
warten, daß sie ohne Rücksicht auf Ideolo­
gie realistische Ziele zur Verbesserung ih­
rer spezifiSChen Gruppensituation anstre­
ben. Bei Gesamtwürdigung aller den heuti­
gen hohen Lebensstandard in der Bundes­
republik Deutschland bedingten Umstände 
ist daher für Ideologiediskussionen kein 
Raum. Eine Gewerkschafts- oder Ver­
bandsführung, die sich zu sehr in das ideo­
logische Fahrwasser einer Partei begibt, 
wird deshalb alsbald Unvereinbarkeiten 
feststellen müssen. Das heiBt nicht, daß die 
grundsätzlichen Zielvorstellungen mit de­
nen einer Partei unvereinbar sein müßten. 
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In aller Regel werden aber die Z,elInhalte, 
die ZIelerreichungsstrategien und vor allem 
die pollttschen Mottve der Zielsetzung oft 
nicht miteinander in Einklang zu bringen 
sein. So kann z. B. die bewährte Unabhän­
gigkeit der deutschen Gewerkschaften 
auch dann schon beeinträchtigt sein, wenn 
parteIIdeologische Positionen dort kritiklos 
übernommen werden, wo letztlich auch VI­
tale Interessen des Tanfpartners auf dem 
Spiele stehen oder wo gar umstrittene Po­
sitionen übernommen werden, die außer­
halb der eigentlichen AktivItätsfelder der 
Gewerkschaften liegen, z. B. Übernahme 
der einseilIgen Abrüstungsvorschläge 
oder des konzepllonell nicht abgesicher­
ten Aussllegs aus der Kernenergie. 

Der Zwang zu realistischer Sachzielorien­
lIerthelt muß die Gewerkschaften bzw. Ver­
bände auf längere Sicht zu solchen Par­
teien In Konflikt bnngen, die zu stark auf 
Ideologische oder utopische Ziele fixiert 
Sind. Personenbedingte Bindungen können 
die grundsätzlich unterschiedlichen Hand­
lungsmaximen von ideologieonentierten 
Parteien und fakten bezogenen Gewerk­
schaften und Verbänden allenfalls vorüber­
gehend überbrücken. 

Zivilachutz - kriegavorbereitend 
oder humanitJr? 

Was in diesem Zusammenhang den Zivil­
schutz angeht, kann man feststellen, daß in 
der gegenwärtigen Phase der starken Bin­
dungen zwischen DGB und SPD die Auf­
fassungen belder zu diesem Punkt prak­
tisch Identisch Sind. Die DGB-Führung hat 
die Wandlung von der Nachrüstungsforde­
rung der Regierung Schmidt zu den Abrü­
stungs- und Neutrallsierungsbeschlüssen 
des Nürnberger Parteitages ohne weiteres 
mitvollzogen. Das impliziert auch die Ableh­
nung des ZIVilschutzes als nutzlos bzw. als 
kriegsvorbereitende Maßnahme. Dabei läge 
es vom Selbstverständnis und vom h~ma­
nitären GrundanlIegen der Gewerkschaften 
her näher, den Zivilschutz als Maßnahme 
zum Schutze und zur Rettung der Zivilbe­
völkerung vor Gefahren eindeutig zu unter­
stützen. Es ISt Im Hinblick auf das vorher 
Gesagte anzunehmen, daß sich diese ge­
werkschaftstypischere Einstellung allmäh­
lich auch wieder durchsetzen Wird. Denn 
das Ankoppeln an Ideologische ParteIkon­
zeptionen hat Sich jedenfalls in der Vergan­
genheit für die Gewerkschaften als nachtei­
lig erwiesen, zum einen, weil sie Ihren Mit­
gliedern die übernommenen Ideologischen 
Positionen nicht mit Sachargumenten erklä­
ren können, zum anderen, weil darin auch 
ein mehr oder weniger groBes Stuck Ver­
Zicht auf gewerkschaftliche Unabhängigkeit 
liegt. Daß diese Gefahr zumindest In Teilen 
der Gewerkschaften deutlich gesehen Wird, 
läßt die Stellungnahme des Sprechers der 
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IG Be~bau und Energie zu den von Grü­
nen für notwendig gehaltenen Strukturver­
änderungen In den Gewerkschaften erken­
nen. Der Gewerkschaftler bezeichnete der­
artige Vorstellungen, die Gewerkschaften 
.als Spielwiese für die Grünen zu Öffnen· , 
als nSlv. Die .Grünen Stnckstrumpfsoziali­
sten° seien mit ihrer . Industrie- und Tech­
nlkfelndllchk9lt keine Bündnispartner für 
die Industnearbelterschaft". 

Aaaoziationen 
im irrationalen Bereich 

Die dargestellte politische Landschaft, in 
der sich viele Parteien, Verbände, Gewerk­
schaften, die Kirchen und sonstige groBe 
Organisationen veranlaßt sehen, zu pOli­
tisch-relevanten Themen, auch zu solchen, 
die außerhalb Ihrer eigentlichen Interessen­
sphäre liegen, Stellungnahmen abzugeben, 
bietet für einen Gegner der BundesrepublIk 
Deutschland bzw. für Vertreler eines ande­
ren Gesellschaftssystems Ideale Möglich­
keiten, den Boden für ihre In der Bundesre­
publik vertolgten Ziele aufzuber9lten. Das 
kann auf mancherlei Weise geschehen. 
Eine Möglichkeit ist die, daß Gegner der 
Bundesregierung plastische Begriffe ein­
führen, die bei der Bevölkerung Wirkung 
zeigen und von den daran Interessierten In 
der Bundesrepublik aufgegriffen werden. 
Als Beispiel hiertür mag der Begriff .Pluto­
nlumwlrtschaft" dienen, der bei der Bevöl­
kerung bestimmte Assoziationen im irratio­
nalen Bereich weckt. Die Wortschöpfer 
können auch nur diesen Zweck beabsichti­
gen, denn leder weiß, daß bei der friedli­
chen Nutzung von Kernenergie das für 
Atomwaffen benötigte Plutonium bei unse­
ren Anlagen keine Rolle spielt bzw. als Ge­
fährdungsfaktor ernsthaft nicht in Betracht 
zu ziehen ist. Etwas ähnliches gilt für das 
Wort ,Slchemeftspartnerschaft", Hier soll 
die Vorstellung geweckt werden, als könnte 
zwischen den beiden Machtblöcken ein Zu­
stand geschaffen werden, durch den wech­
selseitig der status quo auf Dauer garantiert 
wird. Dabei ist denjenigen, die den Begriff 
.Sicherheitspartnerschaft· ertunden haben, 
sicher bekannt, daß nach sowjetischer Defi­
nition die friedliche KoeXistenz zwischen 
dem kapitalistischen und dem kommunisti­
schen Gesellschaftssystem die Fortsetzung 
des Kampfes gegen den Kapitalismus mit 
allen Mitteln unterhalb der Schwelle der be­
waftneten Auseinandersetzung einschließt. 
Diejenigen, die von .Sicherheitspartner­
schaft· reden und wissen, was .friedliche 
Koexistenz· nach sowjetischer Definition 
bedeutet, müssen angeSichts des unauf­
lösbaren Widerspruchs zwischen beiden In 
logisch nicht zu bewältigende Argumenta­
tionsschwierigkeiten geraten, vor aflem in 
bezug auf die von ihnen für möglich gehal­
tene Neutralislerung Mitteleuropas. 

Die Wandlung der Begritfsinhalte 

Eine zweite Möglichkeit, mit der ein politi­
scher Gegner den zu allgemeinpolitischen 
Fragen Stellung nehmenden Parteien und 
anderen Gruppierungen in diesem Lande 
eine ,Servlcelalstung' erbringen kann, be­
steht darin, daß er eingeführte, über Jahr­
zehnte positiV begriffene Bezeichnungen, 
wie etwa .Zlvlischutz' oder Katastrophen­
medizin·, allmählich mit einem negativen 
Inhalt ausfüllt und diesen verbreitet. Vor ei­
ner Generation wäre sicherlich niemand auf 
den Gedanken gekommen, den ZIVilschutz 
anders als eine fürsorgerische Maßnahme 
des Staates zugunsten seiner Bürger In ei­
nem bewaffneten Konflikt zu begreifen. Je­
der hätte die .Katastrophenmedizin· als die 
logische Ergänzung der Individualmedizin 
und als eine humanitäre Verpflichtung des 
Arztes mit großer Verantwortungslast ange­
sehen. Heute dagegen werden Zivilschutz 
und Katastrophenmedizin In der öffentli­
chen DiskUSSion, auch im politischen 
Raum, nicht selten als knegsvorbereltende 
Maßnahmen disqualifiZiert. Auch hier liegt 
die Gefahr nahe, daß politische Gruppie­
rungen oder einzelne sich aus Profilie­
rungsbestrebungen heraus dieser Service­
leistung bedienen. Sie können damit mögli­
cherweise kurzfristig Vorteile gegenüber Ih­
rem innenpolitischen Rivalen erreichen, 
dienen aber langfristig den Zielen deslenl­
gen, der bestimmter Zielsetzung wegen 
dieser .Servicelelstungen· prodUZiert. 

Meinungabildung 
und Manipulation 

Der Macht- und MeinungspluralIsmus, so 
:Nie er sich in der Bundesrepublik Deutsch­
land entwickelt hat, macht es schließlich 
auch einem auswärtigen Gegner darüber 
hinaus relatiV leicht, bei uns verdeckte . Be­
wegungen· zu mobilisieren und zu organi­
sieren, die die Aufgabe haben, über die 
dargestellte Einführung neuer Begriffe bzw. 
über die Neudefinition von Wortinhalten 
hinaus die Meinungsbildung in der Bun­
des republik Deutschland In der jeweils ge­
wünschten Richtung zu beeinflussen. Die 
Vertassungsschutzberichte des Bundesmi­
nisters des Innern sind in dieser Richtung 
recht aufschlußreich. Eine geschickte Pro­
paganda bietet erwiesenermaßen Vielfältige 
Möglichkeiten der Meinungsmanipulation. 
Denn die Meinungsbildung der Menschen 
vollzieht sich aufgrund von empfangenen 
Informationen, durch deren geschickte Auf­
bereitung ganz erheblicher Einfluß auf die 
informationsabhängigen Menschen ge­
nommen werden kann. Propaganda kann 
sogar bewirken, daß der in seiner Meinung 
Manipulierte selbst Widersprüche ohne in­
nere Konflikte akzeptiert. Das kann an vie-



len aktuellen Beispielen verdeutlicht wer­
den. Eines davon ist die politische Diskus­
sion um Südafrika, die die berechtigte For­
derung nach mehr Rechten für den 
schwarzen Bevölkerungsteil zum Inhalt hat. 
Auch die Sowjetunion setzt sich hierlür ein, 
jedoch mit dem zusätzlichen weitergehen­
den Ziel, das kapitalistische System des 
Westens dadurch zu deslabilisieren, daß 
der Zugang zu den für die kapitalislische 
Wirtschaft wichtigen riesigen Edelmetall­
und Diamantvorkommen Südafrikas ver­
stopft wird, um diese Ressourcen gegebe­
nenfalls dann durch eine kommunistisch 
gesteuerte schwarze Regierung in Süd­
afrika gegen den Westen nutzen zu können. 
Hierbei kann sie immer dann auf die Unter­
stützung des im Westen vorhandenen 
.Strukturverällderungspotentials· rechnen, 
wenn sie dessen Hauptmotiv, nämlich die 
Verbesserung der Lage der schwarzen 
Mehrheit, geschickt in den Vordergrund 
stellt. Das Bemerkenswerte an dieser Si­
tuation ist, nebenbei gesagt, daß das 
.Strukturveränderungspotential" des We­
stens seinerseits in der Regel aus Minder­
heiten besteht, die hier unablässig gegen 
die befürchtete oder behauptete .Unter­
dnückung" durch die demokratisch ge­
wählte Mehrheit ankämpfen. Dieselbe 
Furcht hat aber auch die weiße Minderheit 
in Südafrika vor einer etwaigen schwarzen 
Mehrheit. Dies ist eines von vielen Beispie­
len, an dem deutlich wird, daß mil Hilfe 
gezielter Propaganda Menschen von der 
umfassenden Beurteilung von Sachverhal-

ten zu einer eindimensionalen, die Komple­
xität des Problems unterdrückende Be­
trachtungsweise hingeführt und so manipu­
·Iiert werden können. 

Strategien zur objektiven 
Auftdlrung entwickeln 

Hiergegen müssen Strategien entwickelt 
werden, und zwar nicht nur zur umfassen­
den und objektiven Aufklärung der. Bevöl­
kerung, sondern auch um den Trägern der 
verschiedenen Machtgruppierungen in der 
Bundesrepublik Deutschland verantwor­
tungsvolles Handeln zu erleichtern und sie 
daran zu binden. Dabei ist natürlich auch in 
starkem Maße der Bundesverband für den 
Selbstschutz als das spezifische Informa­
tionsmedium gefordert, dessen ureigenste 
Aufgabe darin besteht, durch eine überzeu­
gende Aufklärungsarbeit der eingetretenen, 
zum Teil bewußt herbeigeführten Begriffs­
verwirrung und der gegnerischen Propa­
ganda entgegenzuwirken. Ziel muß es da­
bei sein, der deutschen Bevölkerung den 
Zivilschutz und die ihm zugeordneten Maß­
nalhmen, eingeschlossen das Aufgabenfeld 
der Katastrophenmedizin, wieder als das 
darzustellen und bewußt zu machen, was 
es seinem Wesen nach ist und was auch 
seine Akzeptanz in der Öffentlichkeit be­
gründete, nämlich als Fürsorgemaßnahme 
des Staates zum Schutze der Menschen 
gegen bewaffnete Konflikte. 

Bericht des Bundesministers für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 
Walter Wallmann, nach dem Reaktorunfall in Tschernobyl 

"Die durch den Reaktorunfall bedingte Dosis ist von ähnlichem Betrag 
wie die natürliche Strahlenexposition eines Jahres" 

-

Hilfe der Medien erforderlich 

Aufklärungsstrategien, die sowdhl die um 
die Wirtschafts- und Sicherheitspolitik als 
auch die um den Zivilschutz entstandene 
Verunsicherung beseitigen, die die Zwei­
deutigkeiten politischer Aussagen offenle­
gen und das Umfunktionieren von Begriffs­
inhalten aus den Bereichen der Verteidi­
gung und des Zivilschutzes ad absurdum 
führen, würden es ideologischen oder ein­
dimensional argumentierenden Strukturver­
änderern schwerer machen, Anhänger für 
die Durchsetzung ihrer Ziele gegenüber de­
mokratisch gewählten Mehrheiten zu fin­
den. Dabei wäre es wünschenswert und 
notwendig, wenn nicht nur die sicherheits­
politische und zivilschutzspezifische Fach­
presse, sondern auch die allgemeinen Me­
dien, insbesondere das Fernsehen, in grö­
ßerem Umfang abgewogene Beiträge zur 
sachlichen Aufklärung der Öffentlichkeit lei­
sten würde, die der Bedeutung der Sache 
angemessen sind. Ohne die Hilfe der Me­
dien wird der Meinungsbildungsprozeß zur 
Erreichung sachgerechter Mehrheitsent­
scheidungen, auf denen nun einmal unsere 
parlamentarische Demokratie basiert, we­
sentlich erschwert. Zu diesen Fragen gehö­
ren neben der Wirtschafts-, Sozial- und S,­
cherheitspolitik ohne Wenn und Aber auch 
die Probleme des Zivilschutzes, die daher 
kontinuierlich auf breiter Basis in ihrem si­
cherheits- und gesellschaftspolitischen Be­
zugsrahmen dargestellt und diskutiert wer­
den müssen. 

Der Bundesminister für Umwelt, Natur­
schutz und Reaktorsicherheit, Walter Wall­
.mann, legte vor kurzem einen Bericht vor 
über den Reaktorunfall in Tschernobyl, 
seine Auswirkungen und die getroffenen 
bzw. zu treffenden Vorkehrungen. Schwer­
punkt in diesem Bericht ist die klare Festle­
gung der Bundeszuständigkeit in den Be­
reichen Messung der Umeltradioaktivität, 
zentrale Zusammenfassung und Bewertung 
der Daten sowie Empfehlungen/Maßnah­
men und deren bundeseinheitliche Durch­
setzung sowie gezielte UnterriChtung der 
Öffentlichkeit. Darüber hinaus entwickeln 
sich nach dem vorgelegten Bericht fol­
gende Schwerpunkte im nationalen Be­
reich: die Auswertung der Erlahrungen mit 
der Entschädigungsregelung des Atomge­
setzes und die Überprüfung des Standes 
der Sicherheit der deutschen Kernkraft­
werke. 

Chronologie der Ereignisse 

Als es am 26. April 1986 in dem Block 4 
des sowjetischen Kernkraftwerks Tscher-
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nobyl zu einem Unfall kam, entstanden 
schwere Schäden am Reaktor, und erhebli­
che Mengen von Radioaktivität wurden frei­
gesetzt. Die Spaltprodukte wurden infolge 
des thermischen Auftriebs durch Brände, 
insbesondere einen Graphitbrand, in groBe 
Höhen getragen und über groBe Entlernun­
gen vertrachtet. 

Nach den Ereignissen in Tschernobyt hat 
die Bundesregierung den Deutschen Wet­
terdienst unverzüglich gebeten, eine ent­
sprechende Untersuchung der groBräumi­
gen Wettersituation vorzunehmen und die 
Ergebnisse zu übermitteln. Die derzeitige 
Wetterlage führte dazu, daß radioaktive 
Luftmassen am 29. Aprit 1986 das Gebiet 
der Bundesrepublik Deutschland erreich­
ten. Diese Zufuhr hielt bis zum 30. April an ; 
ab 1. Mai bewegten sich die Luftmassen in 
südlicher bzw_ südöstlicher Richtung und 
berührten das Bundesgebiet nicht mehr. 

Anfangs erreichten die in die Almosphäre 
freigesetzten Spaltprodukte Berlin und 
Teile Bayems, später Freiburg, Stuttgart, 
Aachen, Essen und Norderney. Durch Nie­
derschläge, die in den einzelnen Regionen 
der Bundesrepublik zu unterschiedlichen 
Zeitpunkten einsetzten, wurden dem Erd­
boden, dem Bewuchs und den Gewässern 
radioaktive Stoffe in erhöhtem Maße zuge­
führt. Besonders betroffen war - so der Be­
richt des Umweltministers - der Süden der 
Bundesrepublik Deutschland. 

Auf die Darstellung der Daten über die Aus­
br9llung der Radioaktivität in der Bundesre­
publik Deutschland verzichtet der Bericht 
des Umweltministers, weil diese Daten ,in­
zwischen In einer derartigen FlJlle vorlie­
gen'. 

Stllatllche Maßnahmen In der 
Bundearepublik Deutschland 

Bereits am 28. Aprit, nachdem erste Mel­
dungen über erhöhte Radioaktivität. aus 
Skandinavien eingetroffen waren, forderte 
das Bundesinnenministerium die MeBstel­
len des Bundes und der Länder auf, über 
erhöhte AktivitätsmeBwerte den Bundesmi­
nister des Innern zu unterrichten. 

Am Dienstag, 29. Aprit, - so geht aus dem 
Bericht des Umweltministers hervor -
wurde die Öffentlichkeit informiert, und 
eventuell ertorderliche Maßnahmen wurden 
diskutiert. Am nächsten Tag, am 30. Aprit, 
wurden u. a. Arbeitsstäbe beim Bundesin­
nenminister und ,m Auswärtigen Amt ein­
gerichtet, die MeBergebnisse des Deut­
schen Wetterdienstes ausgewertet, eine 
Beratung für UdSSR-Reisende an den 
Grenzen eingerichtet. 

Weitere staatliche Maßnahmen in der Bun­
desrepublik folgten in den nächsten Tagen : 
Da wurden z. B. Messungen an Fahrzeugen 
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aus europäischen Teiten der UdSSR an 
den Grenzen angeordnet, Einfuhrbeschrän­
kungen für Fischprodukte, Milch, Obst, Ge­
müse, Fleisch und Geflügel aus der UdSSR 
und aus Polen erlassen, die Strahlen­
schutzkommission trat mehrmals zusam­
men, Einfuhrbeschränkungen wurden auf 
Fisch und insgesamt auf bereits genannte 
Produkte ausgedehnt für die Ursprungslän­
der Rumänien, Ungarn und CSSR, Ein­
schränkungen wurden erlassen bei der 
Vermarktung von Blattgemüse, und immer 
wieder. wurde die Öffentlichkeit über die 
laufenden MaBnahmen informiert. 

Meaaungen der Radloaktivltlt 

Über die Messungen der Umweltradioakti­
vität, die seit 3D Jahren kontinuierlich 
durchgeführt werden, gibt der Bericht des 
Bundesumweltministers ebenfalls Auskunft. 
Es wird unterschieden zwischen den Lei!­
stellen (Bundesstellen), die die Radioaktivi­
tät in den Bereichen Luft, Niederschläge, 
BundeswasserstraBen und des Meeres 
messen und den MeBslellen (Länder), die 
die Überwachung von Boden, Bewuchs, 
Nahrungsmitteln, Trinkwasser, Abwasser 
und Ktärschlamm wahrnehmen. 

Mit dem Warndienst-MeBsteliennetz des 
Bundesamtes für Zivitschutz war es mög­
lich, zusätzliche MeBwerte der Gama-Orts­
dosisleistung aus verschiedenen Regionen 
des Bundesgebietes zu erhalten. 

Luft, Niederschlag 
und Oberflichenwaaaer 

Wie aus dem Bericht des UmweltminIsters 
hervorgeht, wurden Luft und Niederschlag 
von insgesamt zwölf MeBstationen des 
Deutschen WeHerdienstes im zweistündi ­
gen Abstand auf Radioaktivität hin gemes­
sen. 

In den ersten Tagen nach dem Reaktor­
brand in Tschernobyl bestand die Aktivität 
des radidoaktlven Niederschlags in der 
Bundesrepublik im wesentlichen aus den 
Jod-Isotopen. Je etwa 30% der Aktivität 
stammten von Jod-131 , Tellur-l32 und des­
sen Tochter Jod-l32. Die restlichen 10% 
waren wiederum zu le etwa 30% den CäSI­
um-Isotopen sowie Lanthan, Ruthenium zu­
zuordnen. Übrige Spaltprodukte waren nur 
in geringen Mengen vorhanden. 

In Bayern fiel der erste Niederschlag zeit­
lich mit dem Konzentrationsmaximum in 
der Luft zusammen, so daß es zu einer rela­
tiv hohen Aktivitätsablagerung im südlichen 
Bayern kam. Die Ablagerung radioaktiver 
Stoffe führte zu einer Erhöhung der Boden­
strahlung. 

Auch im Obertlächenwasser erhöhte sich 
die Konzentration der radioaktiven Stoffe 
mit dem AbfluB der einsetzenden Nieder­
schläge. Der höchste Wert für Jod-131 
wurde in der Donau bei Regensburg fest­
gestellt. 

"Modelihafte Abachlbungen" 

, Im Trinkwasser hingegen', so versichert 
der Bundesumweltminister in seinem Be­
richt, ,traten keine oder nur geringfügige 
Kontaminationen auf." 

Der Verzehr von Frischmitch und Blattge­
müse war im Hinblick auf die Belastung der 
Schitddrüse durch Jod-131 nicht zu emp­
fehlen. 

Die Belastung des Ganzkörpers mit Cäsl­
um-l34 und Cäsium-137 ist längertristig 
durch den Verzehr von Mitch, Feldfrüchten 
und Fleisch zu beachten. 

Schwierig war es überhaupt, exakte Maß­
nahmen oder Empfehlungen für die Bevöt­
kerungen an den Tagen nach dem Reaktor­
brand herauszugeben. Im Bericht heiBt es: 
,Da über den Unfall und über das Ausmaß 
seiner zu erwartenden Folgen zunächst 
keine und später nur unzureichende Unter­
richtung durch die Regierung der UdSSR 
ertolgte, muBten sich erste Maßnahmen 
und Empfehlungen der Bundesregierung 
auf wenige Einzelwerte und modellhafte 
Abschätzungen abstützen." 

Versorgung von Reiaenden und 
Kontrolle von Fahrzeugen 

Reisende, die aus dem Unfallgebiet zurück­
kehrten, wurden bei der Einreise in die 
Bundesrepublik Deutschland beraten, da­
mit sie sich gegebenenfalls auf ihre Strah­
lenexposition untersuchen lassen konnten. 
Die Gesellschaft für Strahlen- und Umwelt­
forschung (Neuherberg), das Kernfor­
schungszentrum Karlsruhe und die Kernfor­
schungsanlagen Jülich führten diese Unter­
suchungen durch. 

Parallel zu diesen Maßnahmen wurden ab 
1. Mai sämtliche Fahrzeuge an den Grenz­
übergiingen auf Kontamination Überprüft 
und wurden, wenn Grenzwerte überschrit­
ten wurden, dekontaminiert bzw. zurückge­
wiesen. 

Importbeschrankungen für Frischgemüse, 
Fleisch und Fisch, Festsetzung einer 
Höchstkonzentration von Jod-13 I in Mitch 
und Frischgemüse sowie ein befristetes 
Einfuhrverbot für Lebensmittel in die Staa­
ten der Europäischen Gemeinschaft folgten 
als weitere Maßnahmen der Bundesregie­
rung. 



"Keine Geflhrdung 
der Bevölkerung" 

.Für das Gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland (ist) durch den Reaktorunfall in 
Tschernobyl vom 26. April 1986 keine Ge­
fährdung der Bevölkerung entstanden 
( ... ) .• So bewertet der Bericht des Bundes­
umweltministers Walter Wall mann die Er­
eignisse der vergangenen Wochen und 
Monate: . Oie durch den Reaktorunfall be­
dingte Dosis ist von ähnlichem Betrag wie 
die natürliche Strahlenexposition eines 
Jahres. Wenn gleichwohl von der Bundes­
regierung die genannten VorsorgemaBnah­
men ergriffen wurden, so geschah dies 
nach dem Strahlenschutzgrundsatz, alle ra­
diologischen Belastungen unter Abwägung 
aller Umstände in dieser besonderen Situa-
tion so gering wie möglich zu halten." . 

Nachteile und Schwachstellen 

Untersuchungen zum Nachweis von Strah­
len wurden, wenn auch zum Teil nur unter 
hohem persönlichen Einsatz der Mitarbei­
ter, zuverlässig geleistet. Allerdings haben 
sich durch den Unfall auch Nachteile und 
Schwachstellen gezeigt. 

So bewertet der Bundesumweltminister es 
als nachteilig, daß die von der Strahlen­
schutzkommission empfohlenen und vom 
Bund übernommenen Maßnahmen von den 
Ländern nicht in allen Fällen analog umge­
setzt wurden. So wichen z. B. bei der Emp­
fehlung für den Milchverzehr einige Länder 
deutlich von der Empfehlung der Strahlen­
schutzkommission ab. Dies führte, so der 
Bundesumweltminister, zu einer Verunsi­
cherung der Bevölkerung. Das Fazit aus 
diesen Ereignissen wird im Bericht gezo­
gen: 

.Es muß für die Zukunft alles getan werden, 
um widersprüchliche Behördenäußerungen 
zu vermeiden. Der Entscheidung des ein­
zelnen Bürgers bleibt es selbstverständlich 
überlassen, mehr zu tun als von den Behör­
den empfohlen wird. Dazu sollten ihm die 
Behörden durch Information stärker als 
dies bei dem Reaktorunglück in Tscherno­
byl der Fall war, Hilfe leisten." 

Folgerungen 

Wörtlich heißt es in dem Bericht des Bun­
desumwellministers : 

.Die Bundesregierung hat eine Analyse 
eingeleitet, die Verbesserungen im Strah­
lenschutz zum Ziel hat und insbesondere 
folgende Bereiche betrifft: 

• Organisation, Koordination und Vertah­
ren bei der Messung der Umweltradio-

aktivität im Hinblick auf großflächige Er­
eignisse einschließlich des Datenaus­
tausches unter den Nachbarstaaten so­
wie im Rahmen der Europäischen Ge­
meinschaft und anderer internationaler 
Organisationen zu verbessern. In die­
sem Zusammenhang wird für den inner­
staatlichen Bereich auch eine gesetzli­
che Regelung geprüft: 

• die Notwendigkeit einer Bundeskompe­
tenz zur Erstellung von Richtwerten und 
Anweisungen im Ereignisfall und deren 
Umsetzung durch Bundes-, Landes­
und Kommunalbehörden mit dem Ziel 
eines einheitlichen Vorgehens. Auch 
hier kommt eine gesetzliche Regelung 
in Betracht; 

• im internationalen Bereich, vor allem in 
der Europäischen Gemeinschaft, eine 
Optimierung der Meldemechanismen 
und eine grundsätzliche Übereinstim­
mung über notwendige Maßnahmen 
und deren Begründung zu erreichen; 

• die in den ,Rahmenempfehlungen für 
den Katastrophenschutz in der Umge­
bung kerntechnischer Anlagen' ge­
meinsam mit den Ländern niedergeleg­
ten Anforderungen an den Notlallschutz 
zu überdenken und ggf. zu verbessern; 

• Verbesserung bei der Information der 
Öffentlichkeit durch Bund, Länder und 
Gemeinden. 

Die Bundesregierung prüft diese Fragen 
und wird sie mit den Ländern erörtern." 

Hilfe fOr die Geachldlgten 

Schon kurz nach dem Reaktorunfall hat die 
Bundesregierung ihre Bereitschaft erklärt, 
den durch die Auswirkungen in der Bun­
des republik Deutschland GeSChädigten 
schnell und unbürokratisch Hilfe zu leisten. 
Der Bundesminister des Innern hat eine 
.Ausgleichsrichtlinie· erlassen, die näheres 
über die Anspruchsvoraussetzungen und 
das Vertahren festlegt. Bis zum 16. Juni 
1986 wurden Ausgleichsleistungen in Höhe 
von insgesamt 38.2 Mio DM anerkannt und 
ausgezahlt. 

Reaktorsicherheit 

Nach Tschernobyl stellte sich auch die 
Frage nach der Reaktorsicherheit in der 
Bundesrepublik Deutschland. Deshalb hat 
die Bundesregierung die Reaktor-Sicher­
heitskommission (RSK) bereits am 29. April 
1986 um vordringliche Beratung und Be­
wertung des Reaktorunfalls in Tschernobyl 
im Hinblick auf die Sicherheit der deut­
schen Kernkraftwerke gebeten. 

In einer ersten Stellungnahme der RSK 
wurde erläutert, daß sich der Reaktor in 
Tschernobyl in vielen sicherheits relevanten 
Merkmalen von den in der Bundesrepublik 

Deutschland befindlichen Reaktorlinien un­
terscheidet, so daß eine direkte Übertra­
gung des in Tschernobyl aufgetretenen Er­
eignisablaufs auf deutsche Kernkraftwerke 
nicht rnöglich ist. Der Sicherheitsstandard 
der deutschen Kernkraftwerke sei sehr 
hoch und die konzeptionellen Unterschiede 
zu dem in der Bundesrepublik Deutschland 
nicht genehmigungsfähigen Reaktor in 
Tschernobyl seien sehr groB. 

• 
Die inzwischen ausgewerteten zusätzlichen 
Informationen über den sowjetischen Reak­
tor und die auf dieser Basis durchgeführten 
Analysen zum Unfallhergang haben diese 
Bewertung bestätigt - so der Bericht des 
Bundesministers für Umwelt, Naturschutz 
und ReaktorSicherheit, der diese Auffas­
sung der RSK teilt. 

Intemationaler Bereich 

Der Bericht des Bundesumweltministers 
geht auch auf den internationalen Bereich 
ein, wobei sich drei Schwerpunkte heraus-
kristallisieren : I 

- Eine Einrichtung eines umfassenden 
Frühwarn- und Informations systems bei 
nuklearen Unfällen. 

- Ein Ausbau des internationalen Haf­
tungsverbundes bei nuklearen Ereignis­
sen, insbesondere unter Einbeziehung 
der osteuropäischen Staaten. 

- Eine internationale Vereinbarung über Si­
cherheitsstandards für Kernkraftwerke 
auf möglichst hohem Niveau. 

Drei Schwerpunkte 

Für den nationalen Bereich können die 
Schwerpunkte des Berichts aus der Sicht 
des Bundesministers für Umwelt, Natur­
schutz und Reaktorsicherheit wie folgt zu­
sammengefaBt werden: 

• Klare Festlegung der BundeszuständIg­
keit in den Bereichen 
- Messung der Umweltradioaktivität 
- zentrale Zusammenfassung und Be-

wertung der Daten 
- Empfehlungen/Maßnahmen und de­

ren bundeseinheitliche Durchsetzung 
sowie gezielte UnterriChtung der Öf­
fentlichke it 

• Auswertung der Ertahrungen mit der 
Entschädigungsregelung des Atomge­
setzes 

• Überprüfung des Standes der Sicher-
heit der deutschen Kernkraftwerke. 

In der nächsten Ausgabe des .Zlvilschutz­
Magazins· wird das Arbeitsprogramm der 
Bundesregierung zu den sicherheits-, ge­
sundheits-, forschungs- und energiepoliti­
schen Folgen aus dem Reaktorunfall von 
Tschernobyl im vollen Wortlaut wiederge­
geben. boe 
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Dipl.-Ing. Karl Kiefer 

Fragen nach Tschernobyl : 

Was ist 
Meßgrößen, Maßeinheiten, Wirkungen - Wichtige Informationen zum aktuellen Thema Radioaktivität - 1. Teil 

Der Reaktor-Unfall von Tschernobyl hat 
Fragen nach den Ursachen, Wirkungen und 
Bewertungen radioaktiver Strahlung auf­
kommen lassen. Der Bürger wurde in den 
Medien mit strahlenschutztechnischen 
Meßgrößen und Maßeinheiten konfrontiert, 
die er zuvor noch nie gehört hatte oder 
deren Kenntnis wegen des mangelnden 
bzw. recht seltenen Gebrauchs nicht imrner 
vorausgesetzt werden konnte. 

Der nachfolgende Beitrag befaßt Sich sach­
gerecht und allgemeinverständlich mit der 
Entstehung und Messung der RadioaktiVität 
sowie der Bewertung der Meßergebnisse. 

Wa. lat Radioaktivitlt? 

RadioaktIVItat Ist allein mit den menschli ­
chen Sinnesorganen nicht wahrnehmbar. 
Ohne technische Hilfsmittel kann der 
Mensch das Vorhandensein rad ioaktiver 
Strahlung nicht feststellen. Es sei denn, die 
Auswirkungen der Radioaktivität haben sei­
nen Organismus bereits merkbar geschä­
digt. 

Dieses ,Nicht-Wahrnehmbare' und daher 
der resultierende Eindruck des hilflos Aus­
geliefertseins führt bei Unkenntnis der phy­
sikalischen Ursachen und der physiologi­
schen Auswirkungen zu einer emotionellen 
Bewertung technisch meßbarer Fakten. 

Radioaktivität ist eine durch äußere Einwir­
kungen nicht beeinflußbare Eigenschaft 
mancher Grundstoffe (radioaktiver Stoffe), 
sich unter Aussendung von energiereichen 
Strahlen in andere Grundstoffe umzuwan­
deln. Die fre iwerdende Strahlung tritt als 
Korpuskular- (Alpha- und Betastrahlung) 
und als Wellenstrahlung (Garnmastrahlung) 
in Erscheinung. 

Alphastrahlen sind positiv geladene Heli­
umkerne und treten beim Zertall sehr 
schwerer Kerne, wie z. B. Uran, auf. Sie ha-
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ben eine sehr hohe Energie, In der Luft 
Jedoch nur eine Reichweite von wenigen 
Zentimetern. Im menschlichen Gewebe be­
trägt die Durchdringungsfähigkeit weniger 
als '1,o Millimeter. Schon ein Blatt Papier 
kann Alphastrahlung abschirmen. Für den 
menschlichen Organismus besteht die 
Hauptgefahr darin. daß er alphastrahlende 
Partikel einatmet (inhaliert) oder mit der 
Nahrung zu Sich nimmt, verschluckt (inge­
stIert). Solch eine Innere Strahlenbelastung 
(Strahlenexposition) bezeichnet man als In­
korporallon. 

Betastrahlen sind beim radioaktiven Zertall 
entstehende negative Elektronen mit einer 
hohen Geschwindigkeit. Sie treten bei einer 
sehr großen Zahl der Kernzertälle auf und 
haben gegenüber der Alphastrahlung eine 
größere Durchdringungsfähigkeit. Sie be­
trägt in der Luft viele Dezimeter, im 
menschlichen Gewebe bis zu einigen Milli­
metern. Bereits ein ca 5.0 cm dickes Buch 
kann die Betastrahlung vollkommen ab­
schirmen. Auch hier ISt die Inkorporation 
die Hauptgefahr für den Menschen. 

Ähnlich wie das Licht, die Wärmestrahlung 
oder aber auch die Radiowellen Ist Gam­
mastrahlung eine Wellenstrahlung mit einer 
sehr kleinen Wellenlänge. Röntgenstrah­
lung ist ebenfalls eine Wellenstrahlung, )e­
doch mit einer etwas größeren Wellenlänge 
als die Gammastrahlung und mit dieser 
vergle ichbar. Während die Wärmestrahlung 
oder aber auch die Radiowellen noch völlig 
kontinUierliche SchwIngungsvorgänge dar­
stellen, kann die Gammastrahlung nicht 
mehr nur kontinUierlich ertaßt werden. Man 
stelle sich nur einen laminaren (gleichmä­
ßig fließenden) Wasserstrahl vor. Dreht man 
den Wasserhahn ganz langsam zu (in un­
seren Vergleich : verkleinert man die Wel­
lenlänge) dann zertällt der Strahl schließlich 
in einzelne Tropfen. Bei solch einer Be­
trachtung spricht man von Gammaquanten 
oder Photonen. GammastrahlunQ bzw. 

Gammaquanten oder Gammaphotonen 
(auch Photonenstrahlung) tritt meist bei 
Kernzertällen zusammen mit Betastrahlen 
auf. In der Luft beträgt die Reichweite meh­
rere Kilometer. Im Gegensatz zur Alpha­
und Betastrahlung benöllgt man dicke Be­
ton- oder Bleiwände zur Abschirmung der 
Gammastrahlung. Für den Menschen be­
steht die große Gefahr darin, daß diese 
Strahlenart Infolge des großen Durchdrin­
gungsvermögens, auch ,Härte' genannt, 
tief im Körperinnern gelegene Organe zu 
beeinflussen vermag (ionisierende Wir­
kung). 

Die natürliche RadioaktiVität wurde zuerst 
von Henri Becquerel (ISSg...I 906) im Jahre 
1696 an Uransa)zen beobachtet. Er stellte 
fest, daß Uran salze lichtdicht verpackte Fo­
toplatten zu schwärzen vermögen und 
führte dies auf eine von diesen Salzen aus­
gehende unbekannte Strahlung zurück. 
1898 konnte das Ehepaar Marie und Pierre 
Curie aus Sieben Tonnen Uranpechblende 
einige Milligramm eines Elements herstel­
len, welches sie Radium, das ,Strahlende' 
benannten und als Quelle der Strahlung 
nachweisen konnten. 

Insbesondere die Röntgenstrahlen fanden 
infolge Ihrer Fähigkeit, menschliches Kör­
pergewebe zu durchdringen und Schatten­
bilder auf fotografische Platten zu hinter­
lassen, nicht nur wissenschaftliches Inter­
esse. 

Die schädigende Wirkung solcher Strahlen 
war zum damaligen Z8IIpunkt noch nicht 
bekannt. So trug z. B. Becquerel noch 1901 
Vierzehn Tage lang ein Radiumpräparat mit 
sich in der Westentasche. Erst als seine 
Bauchhaut Verbrennungen erlitt , führte er 
dies auf den Einfluß des Radiumpräparates 
zurück. 

Auch die kosmellsche Behandlung uner­
wünschten Haarwuchses mittels radioakti­
ver Bestrahlung oder die Überprüfung des 



Sitzes von neuem Schuhwerk mit Hilfe von 
Röntgengeräten. welche in jedem "besse­
ren" Schuhgeschäft standen. wurden nach 
Kenntnis der schädigenden Wirkung sol­
cher Strahlen unterlassen [1]. 

Hinsichtlich des Schutzes vor solchen 
Strahlen hatte man die merkwürdigsten 
Vorstellungen. So glaubte man. daß Torf die 
Radioaktivität abhalten würde. Man stellte 
z. B. Kleidung aus Torffasern her oder rieb 
sich mit Tortöl ein. um sich vor der Radio­
aktivität zu schützen. 

Becquerel - Gray - Sievert -
Maßeinheiten Im Strahlenschutz 

Die Aktivität beschreibt die Entstehung ei­
ner radioaktiven Strahlung. Sie ist als die 
Anzahl der Zertälle je Zeiteinheit definiert. 
Die Einheit der Aktivität ist das .. Becquerel" 
(Abk. Bq). Die Aktivitätseinheit Becquerel 
liegt vor. wenn in einer Sekunde im Mittel 
ein Zertall ertolgt, oder anders ausgedrückt, 
wenn durch solch einen Zertall ein Teilchen 
entsteht. 

t Bq - 1 Zertall pro Sekunde 

Dabei ist es gleichgültig. ob es sich um ein 
Alpha- oder Betateilchen oder um ein Gam­
maquant. Gamma"teilchen" handelt. 

1 Bq bedeutet also solch ein Ereignis pro 
Sekunde. Ein einziges Gramm Radium sen­
det z. B. pro Sekunde 37 ()()() ()()() ()()() = 
37 Milliarden solcher Teilchen aus (ent­
spricht 37 Milliarden Zertälle oder 37 Milliar­
den Becquerel), 

Die Einheit Becquerel ist kein Maß für die 
"Gefährlichkeit" einer radioaktiven Sub­
stanz. Die bei solchen Zertällen entstehen­
den unterschiedlich gefährlich wirkenden 
Strahlen werden durch andere Meßgrößen 
beschrieben. 

Abgeleitete Größen der Aktivität sind z. B. 

- die spezifische Aktivität (Aktivität pro 
Masseneinheit einer Substanz. wie z. B. 
Bq/kg) 

- die Immission (d, h, die Aktivitätskonzen­
tration. wie z, B. Bq/m3. Bq/m2 oder 
Bq/I) 

- die Emission (die pro Zeiteinheit freige­
setzte Aktivität. wie z. B. Bq/s) 

Früher benutzte man als Einheit für die Akti­
vität die Einheit Curie (Ci): 

I Ci - 3.7 ' 10'0 Bq 

Die physikalische Wirkung von radioaktiver 
Strahlung auf Materie wird durch die Ener­
giedosis (0) angegeben. Sie ist die Strah­
lungsenergie. die in einem Kilogramm Ma­
terie absorbiert wird. Die Einheit der Ener­
giedosis ist das Gray (Gy). 

1 Gy - 1 Joule (J)/kg - 1 Ws/kg 

Früher wurde die Einheit rad (Radiation Ab-
sorbed Dose) benutzt, . 

1 Gy - 100 rad 

Die biologische Wirkung radioaktiver Strah­
lung kann nur unzulänglich mit der Energie­
dosis beschrieben werden. Die biologische 
Wirkung hängt nämlich nicht nur von der 
Energie. sondern auch von der Strahlenart 
ab. Mit Hilfe von dimensionslosen Quali­
tätsfaktoren q. welche die unterschiedliche 
Wirkung der verschiedenen Strahlenarten 
berücksichtigen. kann aus der physikali­
schen Dosis die Äquivalentdosis (biolo­
gisch wirksame Dosis H) berechnet wer­
den. Für Alphastrahlen beträgt der Quali­
tätsfaktor q - 20.0 und für Beta- und Gam­
mastrahlen 1.0. 

Um die Äquivalentdosis zu erhalten. muß 
die gemessene Dosis mit dem Qualitäls­
faklor multipliziert werden. Die Einheit der 
Äquivalentdosis ist das Sievert (Sv): 

H (Sv) - q,D (Gy) 

Wenn man bedenkt. daß 1 Joule (1 J) ge­
rade ausreicht. um 1 Liter Wasser um 
'/4O()()Stel Grad Celsius zu erwärmen. so er­
kennt man leicht, daß 1 Sv eigentlich eine 
sehr kleine Energieeinheit darstellt. Daraus 
dart man jedoch keine falschen Schlüsse 
ziehen, denn andererseits reicht eine Dosis 
von ca. 5 Sv aus. einen Menschen zu töten. 
Wenn man diese 5 Sv energiemäßig wieder 
umrechnet. so reicht diese Energie gerade 
aus. um einen Kaffeelöffel Wasser um 0.1 
Grad zu erwärmen! Die Strahlung hat also 
energiemäBig völlig differenzierte Qualitä­
ten, 

Früher wurde für die Äquivalentdosis die 
Einheit rem (Radiation Equivalent Man) be­
nutzt: 

1 Sv - 100 rem 

Die Dosisleistung beschreibt die zeitliche 
Änderung der Dosis. also Strahlungsdosis 
pro Zeiteinheit. wie z. B. Gray/Stunde. Da 
die Einheiten Sievert und Gray hinsichtlich 
der Wirkung auf den menschlichen Orga­
nismus relativ große Strahlungseinheiten 
sind. werden meist Bruchgrößen. wie z. B. 
Milligray und Millisievert oder Microgray 
und Microsievert. verwendet. 

Der Dosisfaktor g erlaubt die Umrechnung 
einer inkorporierten Aktivität in eine Äquiva­
lentdosis. Er ist für jedes Radionuklid ver­
schieden und hängt unter anderem ab von 

- der Strahlungsart (Alpha-. Beta- Gam-
mastrahlen) 

- der Energie der Strahlung 

- der chemischen Verbindung 

- dem betroffenen Organ 

- dem Stoffwechsel 

- der Art der Aufnahme (Ingestion oder In-
halation) 

- dem Alter des Individuums [2]. 

Die Dosisfaktoren g (Einheit Sv/Bq) wurden 
vom Bundesministerium des Innern (BMI) 
für die einzelnen Radionuklide veröffentlicht 
und können als Berechnungsgrundlage für 

eine Strahlenexposition verwendet wer­
den [3]. 

Die Dosisfaktoren sind für Erwachsene und 
Kleinkinder unterschiedlich. Zugrunde lie­
gen jeweils Standardmenschen mit be­
stimmten Eigenschaften : 

T8beIl.1: 
Der ........... Standen!­
menac:h - EIgeMcheft ... [4] 

mittlere Lebenszeit 
GeWicht 
Größe 
Atemrate 
Obertläche 
des Atemtraktes 
GeWicht der Schilddrüse 
Körperobertläche 
Zusammensetzung 
des Standardgewebes 

70 Jahre 
70 kg 
1,70 m 
2,32 ' 10" m3/s 

70 m2 
20g 
1.8 m2 

Bel einem Kleinkind Wird die Atemrate auf 
6.03, 10-5 m3/s feslgelegt. 

Tabelle 2: 
Der ........... StancI8rdmeollCll - Ir­
nlIhrunglgewohnhelt .... mlttIeI ...... _ ...J 
verbr8uch [3] 

Jnnkwasser 
Fisch 
Milch und MIlchprodukte 
Fleisch und Fleischwaren 
pflanzliche Produkte 
davon entlallen auf 
- Getreide und -produkte 
- Obst und Obstsäfte 
- Wurzelgemüse 
- Blattgemüse 

440 Liter. 
1,3 kg 

110.0 kg 
75.0 k 

231.0 kg 

Bei einem Kleinkind wird mit einem Milch­
verbrauch in Höhe von 300 kg pro Jahr 
gerechnet. 

Aufgrund der "Allgemeinen Berechnungs­
grundlage" [3] können daher die im Men­
schen erzeugten Strahlendosen modellmä­
ßig rechnerisch ertaßt werden. Im folgen­
den sind einige Beispiele angegeben. die 
eine einfache Umrechnung gestatten [16]: 

Bodenstrahlung: 

Eine Bodenkontamination von 1 ()()() Bq/m2 
Cs-137 führt bei I Jahr Daueraufenthalt in 
einmalig kontaminiertem Gelände zu einer 
effektiyen Dosis von ca 1,4 mrem (14 ~Sv) 

Inhalation: 

Eine mittlere Aktivitätskonzentration der Luft 
von 1 Bq/m3 J-131, die einen Tag lang vor­
liegt. führt aufgrund der Inhalation zu einer 
Schilddrüsendosis von 

Kleinkind : 1.1 mrem (11 ~Sv) 
Erwachsener: 0.5 mrem ( 5 ~Sv) 
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Mit J-131 kontaminierte Nahnmglmlttel: 

Der einmalige Verzehr von 100 g Nahrungs­
mittel (z. B. Blattgemüse oder Milch) mit ei­
ner Kontamination von 100 Bq J-131 pro kg 
führt zu einer Schilddrüsendosis von 

Kleinkind : 3,5 mrem (35 ~Sv) 
Erwachsener: 0,4 mrem ( 4 ~Sv) 

Mft Ca-137 kontamlnferte 
Nahrung.mlttel : 

Der einmalige Verzehr von 100 g Nahrungs­
mittel mit einer Kontamination von 100 Bq 
Cs-137 pro kg führt zu einer effektiven Do­
SIS von 
Kleinkind : 
Erwachsener: 

0,009 mrem (0,09 ~Sv) 
0,014 mrem (0,14 ~Sv) 

Die Halbwertszeit 

Die Halbwertszeil ist ein Zeitmaß für die 
Zerfallsgeschwindigkeit eines bestimmten 
Radionuklids (nucleus - Kern, hier Alom­
kern). Innerhalb dieser Zeit ist die Hälfte 
aller Kerne zerfallen, nach der doppelten 
Halbwertszeit ist nur noch ein Viertel der 
ursprünglichen Kerne vorhanden und nach 
der zehnfachen Halbwertszeit nur noch ein 
Tausendstel usw. Entsprechend nimmt die 
Strahlungsintenslläl ab. Das Zerfallsgesetz 
ist ein Wahrscheinlichkeitsgesetz, das nur 
für eine große Zahl gleichartiger zerfallsfähi­
ger Atome gilt. Ein einzelnes Radionuklid 
kann dagegen innerhalb der nächslen Se­
kunde oder aber auch erst nach etlichen 
Jahren zerfallen. 

Die Halbwertszeiten der verschiedenen Ra­
dionukliden schwanken zwischen Bruchtei­
len von Sekunden und Millionen von Jah­
ren, 

T .... 3: 
R.~II *,*1IIId lIn 1Wb.lrtazel1en 

Name (Abkürzung) 
Halbwerts­

zeiten 

2.3 Stunden 
76.3 Stunden 
8.0 Tage 
5,3 Jahre 

28,S Jahre 
30,1 Jahre 

Neben der physikalischen Halbwertszeit 
gibt es auch die biologische Halbwertszeit. 
Man versteht darunter die Zeit , in welcher 
der Organismus die Hälfte der aufgenom­
menen Radionuklide auf natürlichem Weg 
wieder ausscheidet. Die effektive Halb­
wertszeit gibt letztlich an, in welcher Zeit 
sich die Aktivität der im Körper befindlichen 
radioaktiven Isotope durch Zerfall und na­
türliche Ausscheidung auf die Hälfte ver­
mindert. 
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NatOrllche und 
kDn8tliche Radioaktlvltlt 

Die natürliche Radioaktivität setzt sich aus 
der Erdstrahlung (terrestrische Strahlung) 
und der HÖhenstrahlung (kosmische Strah­
lung) zusammen. 

Die terrestrische Radioaktivität ist nicht un­
wesentlich an der Wärmeproduktion ,m 
Erdinnern beteiligt. Aus dem Erdreich und 
aus Quellwässern entweicht vorwiegend 
das Edelgas Radon, durch Alphazerfall aus 
Radium entstehend und mit einer Halb­
wertszeit von 3.8 Tagen zerfallend. Durch 
Einatmen von Radon wird der Mensch auch 
innerlich mit natürlicher Radioaktivität bela­
stet. 

Aus dem Weltraum trifft ständig ein Hagel 
von Atomkernen die Lufthülle der Erde. Zu 
etwa 90 % sind es Wasserstoffkerne, also 
Protonen, etwa 8 % sind Heliumkerne. Die 
Abbremsung dieser Korpuskularstrahlung 
In der oberen Luftschicht der Erde führt zur 
Bildung radioaktiver Nuklide und somit zu 
einer meßbaren radioaktiven Höhenstrah­
lung. (Tab. 4) 

Im Durchschnitt liegt die natürliche Strah­
lenbelastung zwischen 1.0 und 4.0 mSv pro 
Jahr (-100 bis 400 mrem/Jahr){6). 

Aus diesem Grund Wird selbst der mensch­
liche Körper radloakliv! Die Kalium-40-Akti­
vität beträgt im Gesamtkörper durchschnitt­
lich rund 4400 Becquerel. Außerdem ent­
hält der Körper etwa 3 600 Bq an Kohlen­
stoff 14 (C-14) und etwa 20 Bq an Tritium 
(H-3) (16). 

Regional ist die Strahlenbelastung sehr un­
terschiedlich. So beträgt z. B. die Summe 
der terrestrischen und kosmischen Strah­
lung in Menzenschwand (Schwarzwald) 
18.0 mSv/Jahr (-1800 mrem/Jahr), in Ke­
rala (Westküste von Indien) bis zu 26.0 

KosmiSche Strahtung 
Erdstrahlung 
fnkorporahon von nat Kalium 40 
Inhalation von Radon 
Summe 

mSv/Jahr (-2 600 mrem/Jahr) und in Bra­
silien an der atlantischen Küste bis zu 87.0 
mSv/Jahr (- 8700 mrem/Jahr - 8,7 rem/ 
Jahr)[5]. 

Innerhalb von Bauwerken ist die Strahlen­
belastung normalerweise höher als Im Frei­
en. Dies ist darauf zurückzuführen, daß das 
Baumaterial In geringen Mengen radioak­
tive Stoffe enthält, auf die die erhöhte Strah­
lenbelastung im Hausinnern zurückzufüh­
ren IS1. In Holzbauten ist die Strahlenbela­
stung wesentlich kleiner als In Beton- oder 
GranItbauten. (Tab. 5) 

Radioaktive Heilquellen verfügen über eine 
nicht unbeachtllche Radioaktivität. So hat 
z. B. eine Heilquelle in Baden-Baden eine 
AktiVität von 820 Bq/Liter. In Bad Brambach 
dagegen in Höhe von 37000 Bq/Liter 
(_10- 3 nCi/cm3). 

Quellwasser darf nach den in der Bundes­
republik getroffenen Festsetzungen erst 
dann als Hellwasser oder Heilquelle be­
zeichnet werden, wenn es folgende Min­
destaktivitäten autweist: 

für Radium 
für Radon 

3.7 Bq/l 
666.0 Bq/l 

Zu der natürlichen Strahlenbelastung des 
Menschen muß noch die Strahlenbelastung 
infolge künstlicher Radioaktivität hInzuge­
rechnet werden : 

- infolge medizinischer Maßnahmen 
ca 0.60 mSv/Jahr 

- durch kerntechnIsche Anlagen 
< 0.01 mSv/Jahr 

- durch Kernwaffenversuche 
< 0.01 mSv/Jahr 

Gerade die mediZinische Strahlenbela­
stung kann mitunter sehr hoch sein. Bei 
einer Schllddrüsenszlntigraphie (eine medi­
zindiagnostische UnterSUChung) wird die 
Schilddrüse mit 800 mSv- 60 rem belastet 
(das entspricht ca 1.5 Millionen Becquerel). 

0.3 mSv/Jahr - 30 mrem/Jahr 
0.4 mSv/ Jahr - 40 mrem/ Jahr 
0.3 mSv/Jahr - 30 mrem/Jahr 
1.0 mSv/Jahr - 100 mrem/Jahr 
2.0 mSv/Jahr - 200 mrem/Jahr 

T .... 5: DoaIIIIIstung In HIuMm In Ab/IIngIgkIIt von dIn VII_Mletlft 
a-tlflellln 

Matenal 

Holz 
ZIegel 
Sandstein 
Beton 
Granit 

DosIsleistung In mSv/Jahr (mrem/Jahr) 
Mittelwert Schwankungsbreite 
0.25 (25) O,2(}-{l,SO 
0.60 (60) O,2(}-{l,90 
O,SO (SO) O.2f>-I,OO 
0,70 (70) O,50-2,SO 
1,00(100) 0,7f>-1,20 

(wird fortgesetzt) 



Erste gemeinsame Übung der sieben rheinland-pfälzischen Fernmeldezüge 

"Heros '86" - Damit's 
auch untereinander funkt 
VielseilIge Übungsziele - Zusammenarbeit der unterschiedlichen Organisationen zugehöngen Fernmeldezüge 
stand im Vordergrund 

Bad Kreuznachs Oberbürgermeister Hel­
mut Schwindt hat Sorge, daß man seine 
Schirmherrschaft allzu wörtl ich nimmt. In 
dicken Tropfen klatscht der Regen auf das 
Zelt, in dem sich die Gäste der Fernmelde­
rahmenübung "Heros '86" am 23, August in 
Bad Kreuznach zusammengefunden ha­
ben. 

Es ist nur eine kleine Schar, die hier Schutz 
vor der Nässe sucht. Kein Wunder, eine 
Fernmeldeübung ist nunmal nicht so spek­
takulär und aktionsreich, zieht nicht so viele 
Zaungäste an wie eine Übung der Brand­
sChutz-, Bergungs- oder Sanitätszüge des 
Katastrophenschutzes. Dafür sitzen hier 
meist Experten, die kritischen Auges den 
Übungsablauf vertolgen wollen. 

Ente gemeinsame Übung 

Noch ist es aber nicht soweit. Nach den 
Grußworten des gastgebenden THW-Orts­
beauftragten der Nahestadt. Wollgang Ru­
dolph, spncht der Oberbürgermeister ein 
paar aufmunternde Worte ; dann hat der In­
itiator der Veranstaltung, Gerd Cremer, 
Führer des THW-Fernmeldezuges Bad 
Kreuznach, Gelegenheit, Art, Umfang und 
Ziele der Übung vorzustellen. 

Cremer ließ sich von einer ähnlichen Fern­
meldeübung in Niedersachsen im Raum 
Lehrte inspirieren. Er nahm damals als Gast 
teil und konnte den Einsatz von 13 Fern­
meldezügen beobachten. 

Wieder zurück in Bad Kreuznach reifte die 
Idee, eine solche Veranstaltung auch mit 
den Fernmeldezügen in Rheinland-Pfalz 
durchzuführen. Cremer nahm Kontakt zu 
den Einheitsführern auf, und obwohl man 

Der OrttdurchbMI mit 
Feldkabell.t eine zelt­
.utw.ndlg. Arbeit für 
die FemaprechtNppt. 

Dem elng"","ten 
T .. m geht die ArbeIt 
"ott von dtr H.nd. 
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Ott.n: EJn gut gepfleg­
t.,. OldtI ....... da TlfW­
OY BId-Kreuznach. HI.,. 
wtrd .,. .1. Abachnltt­
führung"telle elnge­
. etzt. 

Mitte : EJn modern« 
Fem.prechw-uen. Er 
erMtzt die ellen Fehr­
zeuge. 

Unkl: ObefbOrgermel­
I t.,. Helmut Schwlndt 
li 8t lieh von Obungllel­
ler Gent Cremer die 
einzelnen Aufgllben der 
FommoIderlljjo 001"­
tem. 

sich nicht kannte, waren die Zugführer 
spontan bereit, die Idee zu verwirklichen. 

Alle machen mit 

Beteiligen wollten sich alle der sieben 
rhelnland-pfälzlschen Fernmeldezüge, die 
unterschiedlichen Trägerorganisationen zu­
geordnet sind. So verlügt das Technische 
Hilfswerk über drei Fernmeldezüge (Bad 
Kreuznach, Andernach, Westerburg) sowie 
die Freiwillige Feuerwehr Speicher über ei­
nen Zug. Die Fernmeldezüge Herxheim, AI­
zey und Birkenfeld werden als Regieeinhei­
ten geführt. 

Jeder Fernmeldezug mit einer Sollstärl<e 
von 25 Hellern besteht aus einem Zugtrupp 
mit fünf Helfern, zwei Fernmeldebautrupps 
le sieben Helfer stark und zwei Funktrupps 
mit je drei Helfern, die auf insgesamt fünf 
Fahrzeugen verteilt sind. 

Der Fernmeideeinsatz ist ein Teil des takti­
schen Einsatzes der Einheiten und Einnch­
tungen des Katastrophenschutzes. Der 
Fernmeldezug hat die Aufgabe, FernmeIde­
und Funkverbindungen zu erstellen, diese 
zu betreiben oder ausgefallene Verbindun­
gen zu ersetzen. Er schließt sich unter an­
derem an das öffentliche Fernsprechnetz 
der Deutschen Bundespost an und nutzt 
andere zur Verlügung stehende Fern­
sprechnetze mit. 

Mit dem vorhandenen Ausstattungsmaterial 
des Zuges können rund 20 Kilometer Feld­
kabelleitung verlegt uhd 27 Telefonapparate 
über drei Feldvermittlungsstellen ange­
schlossen werden. Für die Herstellung von 
Funkverbindungen besitzt der Zug etwa 
zehn Funksprechgeräte sowie Malerial für 
den Aufbau von Relaisstellen und Richt­
funkstrecken. 

Vielseitige Obungsziele 

Rund 100 Stunden opfene Cremer In einem 
Zeitraum von einem Jahr, um die erste ge­
meinsame Fachdlenstübung In Rheinland­
Pfalz vorzuberellen. Er gliederte die 
ÜbungszIele in drei Abschnitte: 

Obungszwecke für die FemmeldezOge 
- Einsatz der Helfer von verschiedenen 

Fernmeldezügen. 

- Zusammenarbeit verschiedener Fernmel­
debautrupps. 

- Verbessern der Zusammenarbeit. 

- Anpassung der Gliederung des FernmeI-
dezuges an taktische Erlordernisse. 

- Einsatz des GBkw (Geräte- und Betriebs­
kraftwagen) als kombinierter Funk- und 
Fernsprechbetnebstrupp. 

- Anlegen und Durchführen von Übungen. 

- Einrichten und Betreiben der Fernmel-
deeinnchtungen einer Technischen Ein­
satzleitung (TEL). 



- Kennenlernen der Einsatzmöglichkeiten 
des Fachdienstes im Katastrophen­
schutz. 

- Schulung des Führungspersonals in der 
richtigen Nutzung der Fm-Mittel. 

- Erkennen von Belastungsgrenzen. 

- Kennenlernen der sieben in Rheinland-
Plalz stationierten Fernmeldezüge. 

Obungszweck für Sprechlunktrupps 
der Femmetdezüge 

- Erkunden von Aufbauplätzen für bewegli-
che Sprechfunkbetriebsstellen. 

- Herstellen von Fernmeldeverbindungen. 

- Abwicklung des Sprechfunkverkehrs. 

- Durchführung des Sprechfunkbetriebes. 

m. Obung 'luft: Die 
tMHer In den Vermltt­
lungut.n. hilben alle 
Hlnd, voll zu tun. 

Mit In die Obung ~nbe­
zogen I.t die Femrnel­
dezentral, HVB. 

Auch die Fomoproch­
vennfttlung HYB, Im 
K ........ KrelIheu ... 
untergebrKht, nimmt 
O .. prlche entgegen. 

(Fotol: Sera) 

-

- Absetzen, Aufnehmen von Nachrichten. 

- Sprechfunkverkehr über Relaisstellen. 

- Sprechfunkverkehr in den Verkehrsarten 
Wechsel- und Gegenverkehr. 

- Überwachung des Sprechfunkbetriebes 
auf Einhaltung der DV 810. 

- Fahren nach Karte. 

- Abfassen von Meldungen. 

Obungszweck für Femsprechtrupps 
der Femmeldezüge 
- Einrichten und Betreiben von Fern­

sprechbetriebsstellen. 

- Einrichten und Betreiben von Fern­
sprechvermittlungen (OB). 

- Herstellen und Unterhalten von Feldkabel 
und -leitungen im Tiefbau, Hochbau, ge­
mischtem Bau. 

- Orjsdurchbau mit Feldkabel. 

- Entstören von Fernsprechleitungen. 

- Abwicklung des Fernsprechverkehrs. 

- Fahren nach Karte. 
- Abwicklung des Sprechfunkbetriebes. 

Die Lage 

Rund 160 Helfer haben sich an diesem 
Samstag morgen mit folgender - hier etwas 
verkürzter - Übungslage auseinanderzuset­
zen: 

,Um 3.20 Uhr sind im Luftraum über dem 
Kreis Kreuznach ein Passagiertlugzeug und 
eine Militärmaschine zusammengestoßen. 
Flugzeugteile sind östlich der Ortslage Bo­
senheim im freien Gelände sowie westlich 
der Innenstadt von Bad Kreuznach auf dem 
Kauzenberg niedergegangen. 

Der Landrat des Kreises Kreuznach hat um 
3.50 Uhr Katastrophenalarm ausgelöst. Es 
werden Technische Einsatzleitungen (TEL) 
an den Schadensteilen eingerichtet.' 

Die besondere Lage für die Fernmeide­
züge : 

,Um 4.10 Uhr wurde der Einsatz aller sechs 
außerhalb des Kreises Kreuznach statio­
nierten Fernmeldezüge angeordnet. Die Ka­
tastrophenschutz-Einheiten des Kreises 
Kreuznach sind im Einsatz. Die Fernmeide­
züge haben die Fernmeldeverbindungen 
gemäß der taktischen Schaltskizze aufzu­
bauen." 

14 km Feldkabelbau 

Die Übung gliedert sich in die Bereiche 
Fernmeldebau una Sprechfunk. Die Fern­
meldebautrupps haben ein rund 14 Kilome­
ter langes Feldkabelnetz aufzubauen, die 
zwölf Endstellen (TEL) zu besetzen und zu 
betreiben. 

Die Funktrupps haben die Aufgabe, ver­
schiedene Ortschaften im Raum Kirn anzu-
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fahren und den Sprechfunkverkehr im 2-
und 4-m-Band mit der in der Übung einge­
bundenen Fernmetdezentrale HVB aufzu­
nehmen. 

Der Funktrupp der Feuerwehr hat auf dem 
Gauskopf ein Relais mit RS I-Schaltung zu 
erstellen. 

Während Übungsleiter Cremer den Gästen 
noch den Ablauf der Veranstaltung erläu­
tert, sind die Fernmeldebautrupps voll da­
mit beschäftigt, im gesamten Übungsgebiet 
die Feldkabel zu verlegen. Geht dies in der 
freien Landschaft schnell von der Hand, ist 
der Ortsdurchbau eine aufwendige und 
zeitraubende Arbeit. 

Aber gegen 12.15 Uhr ist es soweit : In der 
Übungsleitung auf dem Parkplatz an der 
Karlshalle gehen die letzten Baufertigmel­
dungen ein. 

Durchsagen Oben 

,Weitere Helfer sind nofwendig. Schicken 
Sie diese über Norheim, Rüdesheim zu un­
serer Einsatzstelle." Zwanzig vorbereitete 
Meldungen dieser oder ähnlicher Art, ha­
ben die einzelnen TEL jetzt durchzugeben. 
Mit diesen Durchsagen soll das Absetzen 
und Aufnehmen von Nachrichten geprobt 
werden. Voll gefordert sind nun auch die 
Vermittlungsstellen. Hier laufen die Gesprä­
che auf und werden weitergeleitet. Jetzt 
zeigt es sich, ob die Übungsziele erreicht 
werden können. 
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SCHAlTSKIZZE 

Für alle Funktrupps galt es am folgenden 
Sonntagmorgen noch, die Funkverbindun­
gen nach einem ,Katastrophenalarm' im 
Landkreis Kreuznach sicherzustellen. Die 
Fernmeldezüge hatten zwei Richrtunkstrek­
ken im 2 m-Band von den Schadensgebie­
ten zur Fernmeldezentrale HVB zu erstellen. 
Auch hier erfolgte der Einsatz nach der 
Schaltskizze. 

UntemDtzung 
durch THW·Elnhelten 

Neben den Fernmeldezügen konnten auch 
Gruppen des THW-Instandsetzungs- und 
Bergungsdienstes sowie der Verpflegungs­
trupp des THW-OV Bad Kreuznachs zei­
gen, wie sie Sich die Unterstützung einer 
solch groBen Einsatzübung vorstellen. 

Die I-Zug-Gruppe hatte für die Wasserver­
sorgung und Beleuchtung auf dem Park­
platz Karlshalle zu sorgen sowie die Zelte 
auf- und abzubauen. Unterstützt wurden sie 
von der Bergungs-Gruppe, die auch im 
Verlauf der Übung einen Fernmeldetrupp 
mit dem Schlauchboot über die Nahe 
setzte. 

Zufrieden trotz kleiner Mlngel 

Zufrieden zeigte sich Übungsleiter Cremer 
nach AbschluB der Veranstaltung. Die Auf­
gaben im Fernmeldebau wurden voll erfüllt. 
Eine Stunde ZBilverzug gab es durch einen 

defekten Ringübertrager und einer man­
gelnden Absprache zwischen zwei Bau­
trupps bei den Anschlüssen der Simultan­
schaltung. 

Aufgrund dieses Zeitverlustes wurden nur 
70 Prozent der vorbereiteten Nachnchten 
abgesetzt. Der gröBte Teil der Meldungen 
wurde riChtig durchgegeben. Bei jeweils 
zwei Nachrichten wurde etwas hinzuge­
dichtet bzw. weggelassen. 

Auch die Funker erfüllten am Samstag die 
gestellte Aufgabe : .Ausleuchten eines Ka­
nals'. 

Die Funkübung am Sonntagmorgen stand 
unter Zeitdruck. Sie wurde wegen des Dau­
erregens stark beeinträchtigt. Drei Relais­
steIlen waren im Aufbau begriffen, die Ar­
beit muBte aber abgebrochen werden, so 
daß das Übungsziel nur zu 50 Prozent er­
reicht wurde. 

Bei der 4. Relaisstelle hatten sich kurz vor 
der Zielkoordinate zwei Einsatzfahrzeuge 
auf -einem Feldweg festgefahren. Sie konn­
ten nur noch mit Hilfe des Gerätekraf1wa­
gens des Bergungsdienstes herausgezo­
gen werden. 

Wie üblich bei Veranstaltungen dieser Art 
zeigte auch diese gut durchorganisierte 
Fernmeldeübung Stärken und Schwächen 
auf. Die Helfer waren mit Begeisterung da­
bei. Sie freuen sich auf die schon angekün­
digte Übung im nächsten Jahr, bei der 
dann auch der Wettkampf mehr im Vorder­
grund stehen solt. güse 



Bundesverband für den Selbstschutz 

Ein großer Schritt auf dem Weg zum Bürger 

"Eine rundum gute Idee" 
Neue Rundzelte für die Fahrbaren Zivilschutz-Ausstellungen des BVS 

Im neuen Kleid mit neuer Konzeplion -
so präsentieren sich seit anderthalb Jah­
ren die insgesami vier ,Fahrbaren Zivil­
schutz-Ausslellungen' des Bundesver­
bandes für den Selbslschutz (BVS), kurz 
FZA genannl. Das neue ,Kleid' besteht 
aus größerer Attraktivität im Design, und 
die neue Konzeption beinhaltet vier the­
menbezogene Ausstellungselemente, die 
bürgernah gestaltet sind. Vornehmlich in 
Foyers von Rathäusern, Banken oder 
Sparkassen wurden die Ausstellungen 
unter dem Motto .zivilschutz - für den 
Bürger, mit dem Bürger" aufgebaut und 
von BVS-Mitarbeitern betreut. 

Wenig Zeit 

Im Laufe der anderthalbjährigen Ertah­
rung stellte sich bei den gewählten 
Standorten der FZA ein Problem heraus, 
das sich als hinderlich erwies in der 
Kommunikation zwischen BVS und Bür­
ger: ,Wenn der Bürger ins Rathaus 
kommt, um eine wichtige Angelegenheit 
zu erledigen, hat er es meist zu eilig; um 

FQr dl. Fahrblre Zlvtl· 
IChuU . .t.u .. t.Uung -
Ner ein Blick ." die 
r .... onbw mit IkUltl­
tcher EtlIuterung der 
SlreneMlg",1e - wur· 
den MUe Aundzett. 
entwtckell 

auf dem Weg zum Amt sich im Foyer 
noch eine Ausstellung in Ruhe anzuse­
hen' - so Peter Eykmann, BVS-Landes­
stellenleiter in Nordrhein-Westlalen. 

Diese und ähnliche Ertahrungen machten 
BVS-Mitarbeiter überall. Und gerade weil 
die Aufgabe der Fahrbaren Zivilschutz­
Ausstellungen darin besteht, den Bürger 
anzusprechen und für den Gedanken des 
Zivil- und besonders des Selbstschutzes 
zu interessieren und zu motivieren, muß­
ten neue Ideen her, um den Weg zum 
Bürger besser zu gestalten. 

Drei Hypothesen 

Um die Idee zu entwickeln, stellten die 
Verantwortlichen in der BVS-Bundes­
hauptsteIle drei Hypothesen auf: 
1. Der Aufbau der Fahrbaren Zivilschutz­

Ausstellung an den bisher vorzugs­
weise ausgewählten Standorten (Rat­
häuser, Banken, Sparkassen usw.) ist 
problematisch, da die Kunden dieser 

Einrichtungen ein konkretes Anliegen 
vertolgen und dadurch in Eile sind. 

2. Für den sinnvollen und effektiven Ein­
satz der FZA ist es wichtig, daß die 
Ausstellungen an solchen Orten ge­
zeigt werden, wo der Bürger Zeit und 
Muße hat, wo er ,bummelt' und sich 
gerne einladen läßt. Fußgängerzonen 
sind geradezu prädestiniert für den 
Aufbau einer Ausstellung. 

3. Natürlich muß die Ausstellung so at­
traktiv gestaltet sein, daß der ,bum­
melnde Bürger" aulmerksam und neu­
gierig wird. 

Erfahrungswerte 
fOr ein Konzept 

Aufmerksamkeit erregt hat der Bundes­
verband für den Selbstschutz bereits mit 
den seit einigen Monaten im Einsatz be­
findlichen, neu konzipierten Informations­
ständen. Mit ihren orangefarbenen Planen 
mit blauem Aufdruck, den Filmspots, die 
musikalisch untermalt sind, und mit dem 
ansprechenden Informationsmaterial bil-
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bei .tarken Wlndb6en. 

den sie opllsche und akustische AnreIZe 
fur den Bürger. 

Könnte man also mcht nach den Ertah­
rungswerten, die mit dem bisherigen Ein­
satz der Fahrbaren ZIVilschutz-Ausstellun­
gen gesammelt, und die mit denen aus 
dem Einsatz der neuen BVS-Informa­
lIonsstände ergänzt wurden, ein Konzept 
entwickeln, mit dem man den Ansprü­
chen gerecht wird? 

Ein Rundzelt mit Vorteilen 

Bei diesen Überlegungen stand auf ein­
mal das Rundzelt zur Diskussion: Mit 
großer Fläche, auffällig in Form und Far­
be, würde es sich bestens eignen, die 
Fahrbaren Zivilschutz-Ausstellungen di­
rekt zum Bürger zu bringen. Ein solches 
Zelt läßt sich überall dort aufbauen, wo 
der Bürger erreichbar ISt, nämlich in Fuß­
gängerzonen, auf Märkten, öffentlichen 
Plätzen ... 

Die Frage nach der Akzeptanz solcher 
Zelte und danach, wie der Bürger die In­
formationen aufnimmt, war als nächsier 
Punkt bei der Ausfeilung der Idee zu be­
handeln. Die Planer in der BVS-Bundes­
hauptsteIle wollten die Akzeptanz vor Ort 
erproben und ließen zwei große Rund­
zelte aufbauen, die vor vielen Jahren im 
Rahmen der BVS-Öffentlichkeltsarbeit In 
Nordrheln-Westlalen und NIedersachsen 
eingesetzt worden waren. 

"Hervo ... agende Ergebni .. e" 
nach Probeein.atz 

Schon bei den Probeeinsätzen der bei­
den Rundzelte wurde der Eindruck ge­
wonnen, daß die Zeltidee die Lösung ist : 
.Die Ausstellung wurde gut zugehbar im 
Innenraum des Zeltes aufgebaut; viele 
Bürger kamen zu uns, weil sie sehen 
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wollten, was sich in diesem großen Zelt 
tut." - Albert Wohlidka, Leiter der FZA in 
Nordrhein-Westlalen, faßte seine Ein­
drücke von dem Probeeinsatz im westläll­
schen Mari zusammen . • Viel Zeit brach­
ten die Bürger mit, das Interesse an In­
formationen war sehr groß - was mcht 
zuletzt an der gut konzipierten Ausstel­
lung liegt." 

Für den Probeeinsatz in Mari hatte man 
sich als Standort für das Zelt einen Frei­
platz in der Nähe eines EInkaufszenirums 
ausgewählt. Zufrieden zelgte sich auch 
BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
von diesE\r Aktion: .Das Zelt bietet sich 
an für solche Zwecke, die Ausstellung 
wurde ausgesprochen gut angenommen." 

Ähnliche Ertolgsmeldungen kamen aus 
Niedersachsen. In Celle war ebenfalls ein 
Rundzelt aufgebaut und erprobt worden. 
.Hervorragende Ergebnisse mit vielen 
Besuchern· - so berichtete BVS-Landes­
stellenleiter Edgar Sohl von der Aktion. 
.Durch den geschlossenen, kompakten 
Aufbau lockte das Zelt zum Besuch der 
Ausstellung an, und wir konnten ein we­
sentlich stärkeres Besucherinteresse 
feststellen, als dies bei Ausstellungen in 
bisher geschlossenen Räumen war." 

"Eine rundum gute Idee" 

Die Ergebnisse der Ertahrungen aus den 
Probeeinsätzen wurden gesammelt und 
bewertet, und die praktische Umsetzung 
der Idee kristallisierte sich immer mehr 
heraus : die Rundzelte als .wandernde· 
Präsentationsorte für die Fahrbaren Zivil­
schutz-Ausstellungen. 

In Auftrag gegeben wurden insgesamt 
vier Rundzelte mit einem Durchmesser 
von je zehn Metern, einer Stellfläche von 
je rund 60 Quadratmetern und einer Höhe 
der orangefarbenen, mit BVS-Emblemen 

und Aufschnften versehenen Außen­
wände von 2,25 Metern. 

.Eine rundum gute Idee· - die Rundzelte 
fanden bei der Übergabe an die BVS­
Landesstellen vlel Anklang. Besondere 
Aufmerksamk811 galt einer ausgeklügelten 
Lösung eines technischen Problems, das 
sich beim Aufbau der Rundzelte auf Stra­
ßen, betonlerten oder gepflasterten Plät­
zen ergeben würde : Wie nämlich soille 
man auf steinigem Untergrund die großen 
Zelte verankern? 

Des Rätsels tnckreiche Lösung: Sechs 
große, lewells 500 Liter fassende Wasser­
säcke werden In gleichmäßigen Abstän­
den am Obernng des Rundzeltes aufge­
hängt und In lhrer Lage fixiert. Durch ihr 
Elgengewlcht halten die Wassersäcke 
das Zelt auch bel noch so starken Wind­
böen sicher am Boden. 

Bei der Einweisung in den Aufbau der 
neuen Zelte auf dem Gelände der BVS­
Bundesschule In Ahrweiler stellte sich 
heraus, daß nur wenige Stunden ge­
braucht werden, um die Rundzelte mit 
den aus schwer entllammbarem und reiß­
festem POlyestergewebe gefertigten Pla­
nen an Ort und Stelle zu bringen und auf­
zubauen. Ebenfafls wurde während der 
Einweisung über den optimalen Aufbau 
der Ausstellungselemente im Zeltinnern 
dis kullert. 

Schritt auf dem 
"Weg zum BUrger" 

Auf dem .Weg zum Burger· ISt der Bun­
desverband fur den Selbstschutz mit der 
Konzeption der Rundzelte für die Fahrba­
ren Zivilschutz-Ausstellungen ein großes 
Stück vorwärts gekommen. Nun, der In­
teressierte Burger braucht seinerseits 
nun nur noch einen Schritt hineinzuge­
hen, in das Rundzelt der BVS-Ausstel­
lung - . fur den Bürger, mit dem Bürger". 

boe 



Zwischen Nord- und Ostsee 

LUbeck, Über 400 Teilnehmer, viele Zu­
schauer und einen dicken Katalog geziel­
ter Fragen bilanzierten die Organisatoren 
der BVS-Dienststelle Lübeck nach Ab­
schluß der im August durchgeführten Si­
cherheitswettbewerbe in Burgtiefe (Feh­
marn), NeustadVHolstein und Timmen­
dorier Strand. Ein bemerkenswertes Re­
sultat dieser mehrstufigen Wettbewerbs­
programme, die in Zusammenarbeit mit 
dem DRK, der Freiwilligen Feuerwehr, der 
DLRG, des THW, der Polizei, dem MHD 
und der BGS-See ausgerichtet wurden. 
Ein Resultat, das auch das Interesse der 
Bevölkerung an derartigen Großveranstal­
tungen deutlich macht. 

Was in Neustadt erstmals durchgeflihrt 
wurde, und als besondere Attraktionen 
die Besichtigung der Boote des BGS so­
wie die Einsätze des Rettungshubschrau­
bers CHRISTOPH 12 beinhaltete, ist in 
Burgtiefe schon Tradition. Bereits seit fünf 
Jahren wird hier diese Veranstaltung in­
sze~iert, die auch in diesem Jahr wieder 
Besucherrekorde erzielte. Dies nicht zu­
letzt wohl auch durch ein abwechslungs­
reiches Rahmenprogramm für jedermann. 

~. Ffitengllte beob­
achten die Prellver1e1· 
hung durch BUrgennel­
ater Fellke In Burgtl.e. 

Alle Wettbewerbe schlossen mit einer 
Preisverleihung ab. Die Teilnehmer erhiel­
ten eine Urkunde, die Sieger einen von 
der Gemeinde gestifteten Wochenend­
aufenthalt für zwei Personen, jeweils am 
Austragungsort. 

Berichte aus Hamburg 

Hamburg-Süd, Unter dem Motto .Du und 
Deine Welt" fand in Hamburg Deutsch­
lands größte Familienausstellung statt. 
Erstmals wurden über 400 ()()() Besucher 
gezählt. 

Am BVS-Stand in der Halle der Parteien, 
Verbände und Hilfsorganisationen infor­
mierten die Mitarbeiter der Dienststelle 
Hamburg-Süd über den Zivil- und Selbst­
schutz. Im Modell dargestellte Katastro­
phensituationen waren interessante An-

ziehungspunkte des Standes und der 
Hintergrund für viele Gespräche und Be­
ratungen. 

Quer durch Niedersachsen 

Hannover, Nach zehnjähriger ehrenamtli­
cher Mitarbeit ist mit VoHendung seines 
70. Lebensjahres Albrecht Wilhelmi aus 
dem BVS ausgeschieden. 

Wilhelmi wurde nach seiner Pensionie­
rung als Oberstleutnant der Bundeswehr 
1976 Helfer bei der BVS-Dienststelle 
Hannover. Er absolvierte die Ausbildung 
zum Fachlehrer und Redner und wurde 
anschließend einer der aktivsten Helfer 
der Dienststelle. 

Dienststellenleiter Norbert Koy über­
reichte Wilhelmi in einer kleinen Feier­
stunde die BVS-Ehrennadel. Koy wür­
digte das besondere Engagement Wilhel­
mis für die Belange des Selbstschutzes. 
Er dankte ihm für seine ständige Einsatz­
bereitschaft, seine Kollegialität und Ka­
meradschaft sowie für die jahrelangen 
guten Leistungen bei der von ihm durch­
geführten Selbstschutzausbildung in der 
Medizinischen Hochschule Hannover. 

Blickpunkt Nordrhein-Westfalen 

Oberhausen, Nach mehr als 21 Jahren 
mußte die BVS Dienststelle Oberhausen 
jetzt von ihrem bisherigen Übungsge­
lände in Duisburg Abschied nehmen. 
Das Terrain an der Sedanstraße im Stadt­
teil Hochfeld ist Sanierungsarbeiten zum 
Opfer gefallen. 

Nach dem überraschenden .Aus" ist man 
jetzt um ein neues Gelände bemüht. Der 
Leiter des Zivilschutzamtes der Stadt 
Duisburg, Dr. Gerhard Kaldenhoff, und 
Bernd Sawade, zuständiger Sachgebiets­
leiter, richten bereits ihr Augenmerk auf 
ein Gelände an der SternstraBe in Duis­
burg. Dort, so ist man sicher, könnte der 
BVS als Nachbar zum THW und zum 
Amt 38 seine eriolgreiche Arbeit weiter­
führen. 

Hagen, 25jähriges Dienstjubiläum feierte 
der Fachbearbeiter der BVS-Dienststelle 
Hagen, Karl-Ernst Backes_ Aus diesem 
Anlaß überreichte ihm Landesstellenleiter 
Peter Eykmann eine Urkunde und wür­
digte das Engagement von Backes. 

Au. der Hand von BVSoLand ... telltnleiter p.ter 
Eykmann nimmt Kar1·Helnz Back" die Dankurkund. 
entgegen. • (Foto: Stetten) 

Der Jubilar ging mit 21 Jahren zur Bun­
deswehr und kam Anfang 1972 zum BVS. 
Nach einer Einarbeitungszeit in der 
Dienststelle Arnsberg übernahm er in der 
Dienststelle Iserlohn die Funktion des 
Fachbearbeiters. Nachdem die Dienst­
stelle aufgelöst wurde, wechselte Backes 
1976 zur Dienststelle Hagen, wo er die 
gleiche Aufgabe übernahm. 

Detmold, Anläßlich einer Festwoche der 
Detmolder Realschulen zum 25jährigen 
Bestehen stellten sich die BVS-Dienst­
stelle Paderborn, THW, DRK, Feuerwehr 
und Polizei gemeinsam mit einem Sicher­
heitswettbewerb vor. Weit mehr als hun­
dert Bürger, darunter auch der Schirm­
herr der Veranstaltung, Bürgermeister 
Friedrich Vogt, beteiligten sich an dem 
Wettbewerb und stellten ihr Können unter 
Beweis. 

Am Ende der .Schlacht unter glühender 
Sonne", so der Bürgermeister, stander] 
schließlich Gunnar Bahms, Albert Kulik 
und Björn Klaas als Sieger des Wettbe­
werbs fest. Für sie gab es Feuerlöscher 
als Ehrenpreise - vom SN. Bürgermeister 
Weyert überreicht. 

Köln, Steigendes Interesse an den Aus­
bildungsveranstaltungen des BVS regi­
strierte die Dienststelle Köln als Fazit ei­
ner dreitägigen Veranstaltung im Kölner 
Norden. Dort hatte die Einzelhandelsge­
meinschaft CC-Chorweiler die Bevölke­
rung zu einer Selbstdarstellung eingela­
den. 

Die BVS-Dienststelle war m~ ihrem 
neuen Informationsstand vertreten und 

ZS-MAGAZIN 10/86 27 



stellte sich auf dem Freigelände der Öf­
fentlichkeit vor. Ziel war es dabei, dem 
Bürger die Notwendigkeit des Selbst­
schutzes nahezu bringen und Ihn anzure­
gen, über Vorsorge nachzudenken. Ein 
weiterer Schwerpunkl war die Werbung 
von Selbstschutzberatern. 

Ennlgenoh. Zum Auttakt der ,Selbst­
schutztage' In Enmgerloh hat der Bürger­
meister dieser münsterländlschen Ge­
meinde, Walter Tillmann, an das Grund­
bedürtnis der Menschen nach Sicherheit 
erinnert. ,Sicherheit' , sagte er, ,ISt die 
Fähigkeit, Bedrohungen gewachsen zu 
sein." In Anwesenheit zahlreicher Ehren­
gaste bezeichnete es der Bürgermeister 
als schizophren, wenn die Bürger sich 
auf der einen Seite gegen möglichst alles 
versichern möchten, andererseils aber 
mcht bereit selen, ihren eigenen Beitrag 
zu leislen. ,Eine letzte Sicherheit kann es 
mcht geben', betonte er. Es sei verkehrt, 
Immer nur Hilfe von anderen, möglichst 
vom Staat, zu erwarten, ebensowenig 
nutze es, lediglich in fatalistischer Hal­
tung abzuwarten. 

Bürgermeister Tillmann brachte seine 
Empfehlung auf die einfache Formel : 
,Man kann Sich durch eigenes Verhalten 
schützen." Er würdigte In diesem Zusam­
menhang die Arbeit des BVS und der 
HIlIsorganisatIonen. Veranstaltungen wie 
die Selbstschutztage wertete der Bürger­
meister als Beispiel für den Konsens der 
HIlIsorganisationen. 

BVS-Landesstellenleiter Peter Eykmann 
setzte sich insbesondere mit der nach 
dem Reaktorunglück von Tschernobyl 
enlstandenen Situation auseinander. Die­
ser Fall zeige erneut, daß Betroffenheit In 

aller Regel erst aufkomme, wenn rnan be­
troffen sei 

Die Selbstschutztage der Stadt Ennlger­
loh - In Zusammenarbeit mit dem BVS 

BeIgeonIneter Ulrkh LOck. probt den ErnIUt •. 
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~. Oilt. zum Auhekt 
der Sk:herMllIt-a. In 
Ennlgerloh. 

veranstaltet - beten eine Fülle von 1nfor­
matlonen und Veranstaltungen. Ein guter 
Auftakt war dabei ein Sicherheitswettbe­
werb auf dem Marktplatz vor dem Rat­
haus, an dem Sich auch das DRK, die 
JUH, die DLRG, die Frelwlltlge Feuerwehr 
und das THW beleiligten. Vortührungen 
und Informationen fanden bei den zahlrei­
chen Besuchern großes Interesse. 

Zu den Selbstschutztagen, in deren Ver­
lauf auch Lehrgänge und Vorträge gebe­
ten wurden, gehörten Ausstellungen Im 
Rathausfoyer und an drei anderen Orten. 

Sämtliche Veranstaltungen entsprachen 
dem Ziel, wie Eykmann es zum Auttakt 
formulierte, den Bürger zum Nachdenken 
anzuregen, Ihm bewußtzumachen, daß es 
besser ist, nicht erst zu warten, biS der 
Schaden eingetreten 1St. 

Olpe. Mit einem ,Tag der offenen Tür" 
feierte die DRK-Bereitschatt Siegen-Ost 
ihr SOjähriges Bestehen. Der BVS betei­
ligte Sich mit einem Info-Stand. FIlmvor­
führungen und praktische Übungen aus 
dem Selbstschutz-Grund lehrgang waren 
der AnZIehungspunkt für viele Besucher. 

Prominentester Gast am Stand war der 
PräSident der DRK, Botho Pnnz zu Sayn­
Wittgenstein. 

DAK·Prl lldent Bolho 
Prtnz: zu s.yn-W1ttgen­
.teln (2. v. L) .m St.nd 
des SVS. (Foto: Spllket) 

Reckflnghaulen. Ein zwischen Massholm 
und der dämschen Ostseeküste verkeh­
render Fischkutter war der Sicherlich un­
geWÖhnlichste Ort für eine Jubilarehrung. 
Der Leiter der BVS-Landesstelle Nord­
rhein-Westlalen, Peter Eykmann, nutzte 
einen Belrlebsausflug der Landesstelle, 
um Mitarbeiter Willi E. Hoffmann für 
251ähnge Tätigkeit im öffentlichen Dienst 
zu gratUlieren Mit dem Glückwunsch ver­
band Eykmann Dank und Anerkennung 
für das Engagement des Jubilars. 

Hoffmann begann seine Täligk911 beim 
BVS 1963 als Sachbearbeiter für Ausbll-



dung bei der damaligen BLSV-Ortsstelle 
Wattenscheid. Fünf Jahre später kam er 
zur Landesstelle in Recklinghausen, wo 
er heute als Fachbearbeiter in der Öffent­
lichkeitsarbeit tätig ist. 

Hessensplegel 

Fufda, Die BVS-Dienststelle Fulda führt 
1986 in allen vier Landkreisen Informa­
tionstagungen für Lehrkräfte an Grund-, 
Haupt- und Gesamtschulen durch. Für 
das Jahr 1987 sind im Dienststellenbe­
reich vier weitere solcher Informationsta­
gungen für Lehrkräfte an Schulen ge­
plant. 

Frledberg . • Bürger zum aktiven Selbst­
schutz bewegen· , unter diesen Leit-
satz stellte die BVS-Dienststelle Fried­
berg die Ausstellung .Zivilschutz mit dem 
Bürger - für den Bürger". 

Zur Eröffnungsveranstaltung im Foyer der 
Stadthalle Friedberg konnte Dienststel­
lenleiter Wagner zahlreiche Gäste aus 
Politik, Wirtschaft und den Katastrophen­
schutz-Organisationen begrüßen. 

Bürgermeister Dr. Fuhr ging in seiner An­
sprache insbesondere auf die Reaktorka­
tastrophe von Tschernobyl ein. Er meinte, 
es müßte auch die Aufgabe des BVS 
sein, die Bevölkerung über solche Kata­
strophen aufzuklären. Im Gesetz sollte 
die Aufgabe erweitert werden. 

Aroflen. Über zwei Jahrzehnte stand 
Arolsens 1. Stadtrat Fritz Klapp dem BVS 
als ehrenamtlicher Mitarbeiter mit Rat und 
Tat zur Verlügung. 

Von 1964 bis zur Auflösung der BVS­
Dienststelle Waldeck im Jahre 1980 war 
Klapp ehrenamtlicher Dienststellenleiter. 
Anschließend übernahm er die die Aufga­
ben eines Selbstschutzberaters. 

In einer kleinen Feierstunde im Rathäus 
Arolsen überreichte Dienststellenleiter 
Heinz Weiss dem langjährigen Mitarbeiter 
die Dankurkunde des BVS. 

Klapp gab anschließend einen Rückblick 
über seine Tätigkeit beim Verband, in 
dem er u. a. auch auf die schwierige Ar­
beit hinwies, den Bürger zum Selbst­
schutz zu motivieren. 

Bad W1ldungen. Vom 2. bis 15. Juli 1986 
wurde die Ausstellung .zivilSChutz mit 
dem Bürger - für den Bürger" in Bad Wil­
dungen gezeigt. 

Der Musische Pavillion im Kurpark stand 
in dieser Zeit im Blickpunkt. Viele Kurgä­
ste und Wildunger Bürger informierten 
sich hier über den Zivil -, Katastrophen­
und Selbstschutz. 

Eröffnet wurde die Ausstellung durch den 
Schirm herrn, Bürgermeister Dr. Albrecht 
Lückhoff. Er führte in seiner Begrüßungs­
ansprache u. a. aus, der Selbstschutzge­
danke müsse sich im Bewußtsein der 
Bürger fesligen. Leider seien Vorsorge­
maßnahmen für manchen Bürger keine 
Herausforderung, sondern nur eine Ange­
legenheit des Slaates. Gerade im Span­
nungsfeld verschiedener Meinungen und 
Auffassungen sei es notwendig, deutlich 
zu machen, daIß Selbstschutz in vielen Si­
tuationen sehr wirkungsvoll sein kann. 

Dletzenbach. Die BVS-Dienststelle 
Frankfurt zeigte im Juli die Ausstellung 
.Schutz und Wehr" im Foyer des Dietzen­
bacher Rathauses. Zur Beleburg der Bil­
derschau stellte Stadtbrandinspektor 
Lang das älteste fahrbare Löschgerät der 
Gemeinde, eine kleine zweirädige Karren­
spritze aus dem Jahr 1980, zur Verlü­
gung. 

Zur Eröffnung konnten BVS-Dienststellen­
leiter Krieger Bürgermeister Dr. F. Kelter, 
Stadtbrandinspektor Lang, Vertreter der 
Gemeindeverwaltung und eine Reihe 
Dietzenbacher Bürger begrüBen. In einer 
kurzen Ansprache wies Krieger auf die 
vielfältigen Aktivitäten des BVS hin. 

In seinem Grußwort führte Bürgermeister 
Dr. Keller aus, die Stadt Dietzenbach 
nehme den Selbstschutz sehr ernst. Er 
erinnerte an die Aktivitäten der Feuerwehr 
in Dietzenbach und an die Selbstschutz­
berater, die bereits zu Lehrgängen ange­
meldet seinen. Der Bürgermeister kün­
digte weitere Initiativen in dieser Richtung 
an. 

Aktuelles 
aus Rhelnland-Pfalz 

Malnz. Am 3t . Mai 1986 wurde der Fach­
gebietsleiter der Landesstelle Rheinland­
Pfalz, Ferdinand Euler, in den Ruhestand 
verabschiedet. Mit ihm schied der dienst­
älteste Mitarbeiter der Landesstelle aus. 

Der dlen.tl tlnt. Mitarbeit ... der BVS-land ... ten. 
Rh.lnl.nd-Pf.lz wtrd verabschled. t. Wmd .. , t.llen­
Ielt. r Awtazul (rechts) Obe~cht Ferdln.nd Euter 
die D.nkuritund •. 

Seit 1956 war Euler ehrenamtlich als Ge­
meindestellenleiter und slv. Kreisausbil­
dungsleiter bei der damaligen BLSV­
Kreisstelle Mayen tätig, bis er 1964 
hauptamtliCh die Funktion des KreissteI­
lenleiters übernahm. 

Aufgrund seiner kommunalpolitischen Tä­
tigkeit in Mayen halte er viele Kontakte, 
die es ihm ermöglichten, auch nach der 
Kommunmalreform bei geänderten Zu­
ständigkeiten effektiv zu arbeiten. 

Im Oktober 1973 übernahm Euler das 
Fachgebiet .Ausbildung· bei der Landes­
steIle Rheinland-Pfalz. Ab 1980 gehörte 
auch das Fachgebiet "Öffentlichkeitsar­
beit" zu seinem Tätigkeitsbereich. 

Aufgrund seiner langjährigen Mitarbeit in 
unterschiedlichen Dienstposten hat Euler 
fast die gesamte Entwicklung des BLSVI 
BVS miterlebt. So konnte er oftmals bei 
neuen Ideen sagen: "Das haben wir 
schon gemacht, das hat sich bewährt -
oder nicht bewährt." 

Seine Erlahrungen und die intensiven 
Kontakte zu Behörden machten Euler 
zum fachkundigen und gefragten Ge­
sprächspartner in Sachen Selbstschutz. 

Koblenz. t4 Tage lang weilte eine Ju­
gendgruppe des Roten Kreuzes aus Ke­
nia auf Einladung des Koblenzer Jugend­
Rot-Kreuzes in der Stadt. Im Rahmen ei­
nes ausgewählten Programmes über­
nahm einen Tag lang die BVS-Dienst­
stelle die Betreuung der Gäste. 

Nach einer Intormation über die Aufga­
ben des BVS ging es auf das Übungsge­
lände der Feuerwehr. Dort wurden prakti­
sche Teile aus dem Selbstschutz-Grund­
lehrgang vorgeführt. 

Bei den Demonstrationen machten die 
Jugendlichen begeistert mit. Beim Ablö­
schen brennender Kleidung gab es dann 
allerdings auch ängstliche Gesichter. Nur 
durch eine Decke vor den fast "hautna­
hen" Flammen geschützt, das bedurfte 
schon einer Überwindung. Um so mehr 
war die Erleichterung nach erlolgreichem 
Ablöschen zu sehen. 

Der Einsatz der Einstellspritze am brenn­
denden Holzstoß setzte alle in Erstaunen. 
Diese Leistung hatte keiner der kleinen 
Pumpe zugetraut. 

Die Dankesworte und der Applaus zum 
Schluß der gelungenen Veranstaltung 
überzeugten Fachbearbeiterin Amalie 
Schmidt und Dienststellenleiter Neuland 
vom Wert der angebotenen Informatio­
nen. 

Saarland-Rundschau 

Saarbrücken. Nach dem Umzug in das 
Empfangsgebäude des Saarbrücker 
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Hauptbahnhofs stellte sich die BVS­
Dienststelle Saarbrücken am 29. August 
1986 der Öffentlichkeit In Ihren neuen 
Räumen vor. 

Zusätzlich wurde vor dem Eingang ein In­
formationsstand mit Gerateschau einge­
richtet. Zahlreiche Besucher zeigten gro­
ßes Interesse am ausgestellten Selbst­
schutzgerät sowie Informatlons- und Aus­
blldungsangebot des Verbandes. 

Am Nachmittag fand In den neuen Räu­
men ein Empfang statt, zu dem Dlenst­
stellenteiter Franz Kuhn Vertreter von 
Kommunen, POlizei, Behörden und Be­
trieben sowie der Hilfsorganisationen be­
grüßen konnte. 

Nach einem kurzen Überblick über die 
Arbeit des Verbandes stellte Kuhn neue 
AktIVItäten der Dienststelle vor. Anschlie­
ßend halten die Gäste Gelegenheit, Er­
fahrungen auszutauschen und Anregun­
gen zu geben. 

Bexbach. Plötzlich Sieht man Ihn, den hll­
ferufenden Surter ,m Badesee, der die 
Kontrolle uber sein Brett verlor, und den 
nun Im kalten Wasser die Krähe zu ver­
lassen drohen. Glücklicherweise ist ein 
Rettungsring zur Hand, den es nun 
schnellstens dem Ertrinkenden zuzuwer­
fen gilt. Aber wie gibt man einem Ret­
tungsring die richtige Richtung, so daß er 
tatsächlich auch beim Adressat an­
kommt? 

Vor diesem Problem sahen sich die Teil­
nehmer eines Sicherheitswettbewerbs 
gestellt, der vom BVS In Zusammenarbeit 
mit den HIlfsorganisationen durchgeführt 
wurde. An insgesamt zehn Stationen im 
Bexbacher Blumengarten konnte feder In­
teressierte seine Kenntnisse In der 
Selbst- und Nächstenhilfe überprüfen; ein 
Angebot. das am Ende von über 50 Teil­
nehmern angenommen wurde. 

Natürlich gab es keinen hilferufenden 
Surter, und als Badesee diente ein Was­
serbecken. Aber auch der im Wasset lie­
genden Puppe den Rettungsring zuzu­
werten, war gar nicht so einfach. Unter 
den kritischen Augen von DLRG-Mltarbei-
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tern hatten die Teilnehmer vier Minuten 
Zeit, den rettenden Ring an Ort und 
Stelle zu plazleren. 

An weiteren Stationen galt es, an einer 
.verletzten· Person das Wissen und Kön­
nen In Erster Hilfe zu zeigen. Der MHD 
überwachte die Herstellung der richtigen 
Seitenlage. beim ASB hieß es. einen 
"Verletzten" zu beatmen, und das DRK 
begutachtete die sachgerechte Wundver­
sorgung und Blutstillung. Das THW über­
wachte die Bergung eines "Verletzten" 
aus einem Unfallfahrzeug. 

Doch ging es fur die Teilnehmer nicht nur 
um die praktische Arbeit. es mußten auch 
viele theoretische Fragen beantwortet 
werden. So stellte der BVS die Bedeu­
tung der Sirenensignale in den Mittel­
punkt einer Station, während die Freiwil­
lige Feuerwehr das Verhalten bei einem 
Brand im häuslichen Bereich bewertete. 

Und beim ADAC hieß es am Ende des 
gut elnstündlgen Sicherheits-Parcours, 
auf Fragen der Verkehrssicherheit richtige 
Antworten zu finden. 

Gleichzeitig mit dem Wettbewerb fand 
auch eine Geräteschau statt, In der die 
Feuerwehren aus Homburg, Limbach und 
Bexbach, das Technische Hilfswerk aus 
Homburg und der Bexbacher Fernmelde­
zug modernste Fahrzeuge mit der kom­
pletten Ausfüstung vorstellten. 

Oben: Die Bedeutung 
der 5',."..,119"''' . te­
hen Im Mltte4punkt ... 
Mt St.tlon da BVS. 

Unkt; Ein AS~., 
demoMtriort die r1cI>­
tlge Atemspende. 

(Foto.: BMI') 

Nach insgesamt rund sieben Stunden 
stand dann der Sieger des Wettbewerbs 
fest. Mit 104,5 von maximal 110 Punkten 
erreichte AIIons Götten aus Großrossein 
den ersten Platz. Er erhielt aus der Hand 
des Schirm herrn , Landrat Clemens lin­
demann, den Gewinnerpokal. 

Ba,am heute 

München. Am 18. und 19. Juli 1986 fand 
das Fußbaltturnier des Münchener Kata­
strophenschutzes um den von der Lan­
deshauptstadt München ge stifteten Fuß­
ballpokal statt. Die Schirmherrschah hatte 
die Stadt München übernommen. 

Auch die BVS-Landesstelle Bayern war 
hierzu eingeladen worden. 

Der Wanderpokal wurde von der Mann­
schah des Kreisverwaltungsreferates ge­
wonnen. Die BVS-Mannschah belegte 
den 5. Platz. 

Die Siegerehrung nahmen der L9IIer des 
Kreisverwaltungsreferates, Dr. Gauweiler, 
und der Beauhragte für Zivilschutzfragen, 
Stadtrat Rudolf Hlerl, vor. 

Besonders hervorgehoben wurde dabei 
der von BVS-Landesstellenleiter Günther 
Kopsieker gestlhete Fairneßpokal, den 
die Mannschah des Malteser-Hilfsdien­
stes gewann. 

Dr. Gauweiler stellte die bei Einsätzen 
bewährte Zusammengehörigkeit aller Ka­
tastrophenschutz-Organisationen heraus 
und wertete es als ein gutes Zeichen, 
daß Rivalität und Wettstreit auf dem 
Sportfeld ausgetragen werden. 

Die BVS-Dienststelle München hatte ihre 
zwei fahrbaren Aufklärungs- und Ausbil­
dungsstellen eingesetzt und informierte 
am Freitag und Samstag das interes­
sierte Publikum über den Zivil- und 
Selbstschutz. 

Nachruf 

Die BVS-Dlenststelle Weiden trauert um 
Oberamtsrat 

Ertch Breun 
der am 3. August 1986 im 57. LebenSjahr 
verstarb. 

Breun war von 1965 biS 1986 beim BVS 
tätig. Zuerst als Ortsstellenleiter der Stadt 
Waldsassen und anschließend als SIV. 
Kreisbeauhragter. 

Seit 1984 bis zu seinem Ableben ertüllte 
er als BVS-Beauhragter für den Landkreis 
Tirschenreuth vorbildlich seine ihm ge­
stellten Aufgaben. Der Verstorbene war 
äußerst geschätzt und beliebt. 

Wir werden ihm stets ein ehrendes Ge­
denken bewahren. 



Technisches Hilfswerk 
Schieswig-Hoistein ~ 

13 THW-Ortsverblnde 
erhielten neue Fahrzeuge und 
GerAte . 

Kiel. Samstag. der 28. Juni 1986, war für 
den THW-Landesverband Schieswig-Hol­
stein und ganz besonders für einige sei­
ner 36 Ortsverbände ein großer Tag. 

17 Mannschaftskraltwagen und zwei Ber­
gungsräumgeräte im Gesamtwert von 
rund lünl Millionen Mark wurden am Vor­
miltag dieses Tages vom stv. Landesbe­
auftragten, Dipl.-Ing. Blumentritt. an die 
Ortsbeauftragten und Kraltfahrer aus 13 
Ortsverbänden übergeben. 

Die Übergabe der Einsatzfahrzeuge und 
Räumgeräte fand in Anwesenheit des 
THW-Direktors Meier und weiterer Gäste 
sowie der Presse in feierlicher Form auf 
dem Gelände des Katastrophenschutz­
Zentrums Kiel statt. 

In einer kurzen Ansprache wies Meier 
besonders darauf hin, daß diese Zuwei­
sung von Fahrzeugen und Großgeräten 

Insgeumt 17 Mann­
achaftskraftwagen und 
~ BergUnglriUmg ... 
rite erhalt ... dl. Ort.· ........... 

SN. THW·Landelbeauf­
t~t., Blumentrttt 
OlMrglbt die F.hrzeug-
p.pleN. (Fotos: V08) 

im Rahmen des Konsolidierungspro­
grammes des Bundes für den erweiterten 
Katastrophenschutz die größte sei, die 
der Landesverband Schleswig-Holstein 
bisher erhalten habe. 

Bundesweit seien an die Einheiten des 
THW in Realisierung dieses Programmes 
849 Mannschaftskraltwagen, 287 Geräte­
kraftwagen, 247 Schlauchboote sowie 
269 I-Truppkraltwagen ausgeliefert wor­
den. 

Spätestens bis zum Herbst 1987 werde 
der Landesverband noch weitere acht 
MKW erhalten. 

Stv. Landesbeauftragter Blumentritt stellte 
in seiner Begrüßung mit Genugtuung fest, 
daß diese ertreullch umfangreiche Zuwei­
sung an Fahrzeugen und Geräten durch 
den Bund eine beachtliche Erhöhung der 
Einsatzfähigkeit und Einsatzstärke des 
Landesverbandes darstelle. Er übergab 
die Fahrzeugpapiere und Zündschlüssel 
an die jeweiligen Ortsbeauftragten bzw. 
Kraftfahrer mit dem Wunsch einer allzeit 
guten Fahrt. 

Anschließend land noch eine Einweisung 
der Fahrer in die neuen Fahrzeuge statt. 

Gegen 12.00 Uhr war es dann soweit: Ein 

Fahrzeugmotor nach dem anderen wurde 
gestartet. und die Fahrer verließen mit ih­
ren MKW das KatS-Zentrum in Kiel, um 
mit den neuen Einsatzfahrzeugen die 
Fahrt in die verschiedenen Standorte an­
zutreten. W. V. 

I Hamburg ~I 
THW beim "Hanse-Marathon" 

Hamburg: Erstmals wurde In Hamburg 
mit der erstaunlichen Beteiligung von last 
10 ()()() Läulern und 120000 Besuchern 
ein Marathonlaul durchgelührt. An der 
Vorbereitung und Durchführung waren 
neben den Sanitätsorganisationen und 
der Freiwilligen Feuerwehr auch das THW 
Hamburg mit allen Bezirksverbänden be­
teiligt. 

Hauptaufgabe des THW war es, in enger 
Zusammenarbeit mit der Polizei die rei ­
bungslose Verkehrsregelung und -siche­
rung im Bereich der gesamten Innenstadt 
durchzuführen. In einer gemeinsamen 
Einsatzleitung wurden Einheiten und Teil­
einheiten an die EinsatzSChwerpunkte 
herangeführt. Bei der Vorbereitung stellte 
ein verstärkter Verpflegungstrupp an ei­
nem Tag für über ß()() Personen die 
Mahlzeiten sicher. Weiterhin leistete das 
THW durch den Bau von Gerüsten und 
Aufbau von Podien in den Messehallen 
vielfältige technische Hilfe. 

An vier Tagen waren fast 700 Heller im 
Einsatz, die im Rahmen einer wirtschaftli­
chen Leistung vom Veranstalter bezahlt 
wurden. 

Neben der örtlichen Presse, würdigte der 
Senator für Inneres, Dr. Lange, die her­
vorragenden Leistungen der ehrenamtli­
chen Helfer. 

Für 1987 ist der 26. April als Termin des 
,2. Hanse-Marathons· festgelegt. A.K. 

Arbeit.krels tagte In Hamburg 

Hamburg. Erstmalig tagte der Arbeits­
kreis .Haushalt und Liegenschaften· 
(AK 6) in Hamburg. Tagungsort war die 
Dienststelle des THW-Landesbeauftrag­
ten, der auch zu Beginn der Veranstal­
tung die Mitglieder begrüßte. Auch THW­
Direktor Meier war zur Eröffnung der Sit­
zung erschienen. 

Unter der Leitung von Regierungsdirektor 
Henkel behandelte die Projektgruppe 
schwerpunktmäBig verschiedene Vor-
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Die MltgU.der dei Al'l*tlkreiH I In H.mburg. 
(Foto: Krilger) 

schläge zur Musterraumbedarfsplanung. 
Zur Information der Tagungsteilnehmer 
wurden auch Unterkünfte im Bereich des 
Landesverbandes Hamburg besichtigt. 

Staat.rat Obergab 
Bergung.rAumgerlt 

A. K. 

Hamburg. Staatsrat Dr. Peter Rabels, Be­
hörde für Inneres der Freien und Hanse­
stadt Hamburg, übergab im Auftrag des 
Bundesminister des Innern THW-Landes-

Oben: Stutarat Dr. Pe t., Rabetl Übergibt d .. Ber­
gunglllumgertt an TlfW-t..ndHbMuftragten Traut­
vetter. 

Unten: DIe dr.! '**' GerttHrattwtlgen und d .. 
II«gunpiumge<lt. (Fo,,,: ThIol) 
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beauftragten Dipl.-Ing. Günter Trautvetler 
das erste Bergungsräumgerät und drei 
Gerätekraftwagen. 

In seiner Ansprache wies Dr. Rabels auf 
die Bedeutung des KatastrophenSchutzes 
in der Freien und Hansestadt Hamburg 
hin und begrüßte, daß das THW nunmehr 
über ein Gerät verlüge, das in seiner viel­
fältigen Verwendungsmöglichkeit den Ka­
tastrophenschutz symbolisiere. 

Als "oberster Katastrophenschützer" freue 
er sich darüber. Der Staatsrat fordert den 
Bezirksverband Hamburg-Nord auf, das 
Gerät jederzeit einsatzbereit zu halten, 
.da niemand weiß, wann und wo eine Ka­
tastrophe eintritt und welcher Art sie sein 
wird." 

Der Fahrer des Radladers, Micheal Mül­
ler, in einem Werkslehrgang in der Be­
dienung und Handhabung ausgebildet, 
gab den Vertretern von Funk und Presse 
eine gelungene Demonstration der Be­
weglichkeit und Funktionstüchtigkeit des 
schweren Bergungsräumgerätes. K. T. 

I Niedersachsen 

GroBObung aut dem 
Bremer Flughafen 

Bremen. Eine gewaltige Rauchsäule stieg 
gegen 23.00 Uhr über dem Bremer Flug-

hafen hoch, zugleich das Zeichen für den 
Beginn der Einsatzübung "Heros '86", an 
der folgende Einheiten beteiligt waren : 

THW-OV Bassum mit einem Bergungs­
zug und einer Räumgruppe, THW-OV Su­
lingen mit einem Bergungszug, das DRK 
Bassum, Twistringen, Syke, Brinkum, Su­
lingen und Leeste sowie der ASB-Orts­
verband Bremen Nord, der die Verletzten­
darsteller stellte. Die Übungsleitung un­
terstand dem THW-OV Bassum, die Ein­
satzleitung lag in den Händen der Bre­
mer Flughafenfeuerwehr. 

Folgende Ausgangslage war gegeben: 
Kurz nach 22.00 Uhr verunglückt ein 
Großraum-Flugzeug auf der Start- und 
Landebahn 09/27 in ostwärtiger Richtung. 
Während des Startes platzten die rechten 
Reifen, hierdurch kommt das Lultfahrzeug 
von der Landebahn ab. Teile des rechten 
Fahrwerks sind in den Kraftstofitank ein­
geschlagen und haben diesen zerstört. 
Treibstoff fließt aus, entzündet sich, da9 
Flugzeug gerät In Brand. 

Zunächst versucht die Flughafenfeuer­
wehr, allein den Brand zu löschen und 
die Personen zu bergen. Erkennt aber 
bald, daß ihre Mittel nicht ausreichen, so 
daß die Katastrophenschutz-Einheiten 
des Landkreises Dlepholz alarmiert wer­
den. 

Daß die Situation fast echt wirkte, lag si­
cherlich auch an den Verletztendarstel­
lern: Zahlreiche .Verletzungen" waren mit 
Schminke sehr realistisch hergerichtet. 
Hinzu kamen noch die simulierten Hilfe­
rufe aus dem Innern des Flugzeugwracks, 
die den Eindruck perlekt machten. 

In Kolonnenfahrt, die Straßen waren von 
der Polizei abgesperrt worden, rollten die 
Katastrophenschutz-Einheiten auf das 
Flughafengelände. Sie wurden von einem 
Wagen der Flughafensicherung zum Un­
glücksort geleitet und begannen mit den 
Vorbereitungen der Retlungsmaßnahmen: 
Das THW installierte Scheinwerler, das 
DRK errichtete ein Zelt, in dem die 68 
"Verletzten" untergebracht werden sollten. 

Es war schwierig, mit einer Trage in das 
Innere des Flugzeuges zu gelangen, den 
"Verletzten" behutsam daraufzulegen und 
aus dem Wrack zu schaffen. In sicherer 
Entlernung wurden die Geborgenen erst 
einmal in das Gras gelegt, da die Tragen 
für einen schnellen Abtransport aus dem 
immer noch exploslonsgelährdeten Flug­
zeug benötigt wurden. 

Die Versorgung durch das DRK setzte an 
dieser Stelle ein. 

Die gesamte Übung wurde kritisch beob­
achtet. Schiedsrichter des THW-OV Bre­
men-Neustadt und Ausbilder aus Oster­
holz waren vor Ort, um mögliche 
Schwachpunkte aUfzuspüren. 

Eine unbegrenzte Übungszeit war nicht 
gegeben : Man hatte den Einsatz kurz 



TlulChend echt g.­
IChmlnkt • • Verl.tzt.­
Im Augzeugwrack g.­
ben der Obung eln.n 
re.lI.tl. ehen R.hmen. 

(Foto: M.yer) 

nach dem Start der Postmaschine vom 
Bremer Flughafen begonnen und mußte 
ihn mit ihrer Landung gegen 2.00 Uhr be­
enden. 

Am Schluß der Übung stand eine Be­
sprechung, die den Ablauf offen und kri-
tisch darlegte. A. M. 

425 HeHer bel Katastrophen­
schutzUbung "Windwurf '86" 

Oldenburg. Die größle Übung von THW­
Einheiten im Landesverband Niedersach­
sen in diesem Jahr fand unter dem Na­
men "Windwurl '86" unter der Leitung des 
früheren Nordener Zugführers Addo Esen 
vom 6. bis 8. Juni im Raum Oldenburg 
statt. Beteiligt waren sämlliche Einheiten 
der ostlriesischen Ortsverbände Aurich, 
Emden, Leer und Norden mit insgesaml 
425 Helfern, die laut Lage Verstärkung für 
die seit Tagen im Einsatz befindlichen 01-
denburger Kataslrophenschutz-Einheiten 
bilden sollten. 

Über den Ausbildungssland informierten 
sich THW-Landesbeauftragler Eckhard 
Leiser, Wi lhelm Heidergott als Vertreter 
des Landkreises Leer, sowie die Ausbil­
dungsleiter Günter Schrader und Fril< 
Möbius von der Katastrophenschulz­
schule Niedersachsen. 

Im R.hmen der Obung 
werd.n . echl Hoch­
.Itz • .meht.t. 

(Foto: B6tel) 

Die Übungslage: 

"In den letzten Tagen zog ein schweres 
Sturmtief über die norddeutsche Tiefebe­
ne. Stellenweise wurden Windstärken von 
10 bis t2 aul der "Beaulort-Skala" ge­
messen. Im Binnenland kam es zu um­
fangreichen Schäden. Das Hauptscha­
densgebiet liegt im Bereich der Stadt 
und des Landkreises Oldenburg. Beson­
ders grOße Schäden wurden in den 
Staatsforsten festgestellt. Die Hauptver­
waltungsbeamten haben Katastrophen­
alarm ausgelöst. Alle Kräfte aus dem 01-
denburgischen Raum sind seit Tagen im 
Einsatz. 

Des weiteren hat sich am 6. Juni 1986 
um 21.00 Uhr auf der Bundesautobahn 
A 29 ein Verkehrsunfall infolge von 
Rauchentwicklung ereignet. In den Unfall 
ist u. a. ein Tanklastwagen mit Chemika­
lien verwickelt. Nähere Einzelheiten sind 
noch nicht bekannt. 

Zur Verstärkung der Oldenburger Helfer 
werden alle Einsatzkräfte der THW-Orts­
verbände Aurich, Emden, Leer und Nor­
den mit einer DLRG-Tauchergruppe so­
wie der Sanitätszug Wiesmoor und die 
ABC-Züge aus Aurich und Nordenham 
angefordert!" 

Am 6. Juni ab 18.00 Uhr fuhren die THW­
Einheiten zum Bereitstellungsraum 01-
denburg in die Henning-von-Treschow 

Kaserne. Hier waren Grünflächen für die 
Aufstellung der Übernachtungszelte und 
Küchen von der Bundeswehr in Olden­
burg bereitgestellt worden. Unter der Lei­
tung von Hauptmann Steinweg wurde die 
ABC-Lage mit Weinsäure im Bundes­
wehr-Gelände vorbereitet. Der Einsatzlei­
ter der Übung hatte zwei Schadensstellen 
vorgesehen. "Bümmerstede" und den 
Staatsforst "Sandkrug", die jeweils von 
der Technischen Einsatzleitung Emden 
und Aurich geleitet wurden. 

Der Fernmeldezug Aurich wurde der Ein­
satzleitung zur Herstellung von Telefon­
und Funkverbindungen unmittelbar unter­
stellt. 

Am 7. Juni begann die Übung um 4.00 
Uhr mit dem Wecken der Heller. Der Ein­
satzbefehl für die Schadensstelle "Sand­
krug" lautete: 

"Große Schäden sind in den Staatsfor­
sten festgestellt worden. Im Raum Tweel­
bäke ist ein Gro8brand ausgebrochen. 
Alle eigenen KatS-Kräfte sind seit Tagen 
im Einsatz." 

Der Auftrag umfaßte die Schadensbe­
kämpfung im Gebiet "Sandkrug" und die 
Durchführung von Erkundungen. Be­
kannte Schadenschwerpunkte: Schwere 
Brückenschäden, die einen Abbruch und 
Neubau einer Brücke und die Reparatur 
einer Massivbrücke (neue Geländer u. ä.) 
erlorderlich machten .. 

Von den Bergungszügen Aurich, Emden, 
Leer und Norden wurden im Rahmen der 
Übung seths Hochsitze und eine Fuß­
gängerbrücke mit 13,5 Metern Spann­
weite erstellt. Von den Instandsetzungs­
diensteri wurde eine Brücke komplett re­
noviert. 

Die Elektrogruppen verlegten ein 200 Me­
ter langes Niederspannungsnetz auf Ma­
sten. Das Material stellte die EWE zur 
Verlügung. 

Nun folgen fOlgten die Einsalzbefehle für 
die ABC-Züge Aurich, Leer und Norden­
harn, die Sanitätszüge Wiesmoor und 01-
denburg sowie die Tauchergruppe Nor­
den im Bereitstellungsraum "Bümmerste­
de" : "Am 6. Juni \Jm 21.00 Uhr ist ein 
Transportfahrzeug auf der Autobahn A 29 
verunglückt. Es handelt sich um einen 
30 000 Liter Tanklastwagen, beladen mit 
Weinsäure." 

Die Bergung und Umladung begann am 
7. Juni um 3.00 Uhr. Bei diesem Ber­
gungsversuch war um 5.10 Uhr die Wan­
dung des Transportbehälters gerissen 
und ein großer Teil der Weinsäure freige­
setzt worden. Die Säurewolke zog in 
Richtung SSW. Mit Kontamination war zu 
rechnen im Raum Bümmerstede. Die 
Zuggeschwindigkeit betrug 25 km/ho 

Mit dem Eintreffen der abdriftenden Säu­
rewolke war ab sofort zu rechnen. Die 
Einrichtung einer Dekontaminationsstelle 
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für Personen und der Spürtruppeinsatz 
waren erforderlich. Der Sanitätszug 01-
denburg richtete einen Verbandplatz ein. 
Dann ging es Schlag auf Schlag : 

Um 6.30 Uhr wurden Personen im gefähr­
deten Gebiet gemeldet. Um tOOO Uhr 
fuhr ein Kraftfahrzeug ,n eine größere 
Fußgängergruppe. Um 11 .00 Uhr erfolgte 
ein Zusammenstoß von zwei Kraftfahr­
zeugen. Von einem Baggersee kam um 
11 .30 Uhr eine Wasserunlallmeldung. 

Sämtliche zur Bergung und Rettung erfor­
derlichen Maßnahmen wurden unverzüg­
lich eingeleitet. Hierbei konnte die Füh­
rungsfähigkell und die Zusammenarbeit 
aller Fachdienste geübl werden, wobei 
die ortsfremden Einheiten Ihre EInsatz­
punkte nach Koord,nalen suchten. Das 
Wetter bel dieser Übung entsprach last 
der angenommenen Lage, trotzdem war 
die Mot,valion der Heller ausgezeichnet 
und die Zusammenarbeit der Ortsver­
bände klappte vorzüglich. Die gesetzten 
Übungsziele wurden voll erreicht. J. B. 

20 m hohe Eiche geborgen 

Hude-Bookholzberg. Der THW-OV Hude­
Bookholzberg barg im Juli im Rahmen ei­
ner Ausbildungsveranstaltung eine 
20 Meter hohe Eiche. die wegen Unter­
spülung der Wurzeln nach einem Gewit­
tersturm quer in die Hunte gestürzt war. 
Es galt. das Flußbett möglichst schnell 
wieder frei zu bekommen, um Ausspülun­
gen an den Steiluferböschungen zu ver­
hindern. Auch staute sich Treibgut am 
Hindernis. 

Das THW ruckte mit einem Mannschafts­
lastwagen, einem Gerätekrahwagen so­
wie der Wasserdienstausstattung mit 
dem Schlauchboot an. Die Bootsbesat­
zung wurde bereits in Sandhatten am 
rechten Uler der Hunte zu Wasser gelas­
sen und bewegle sich mit dem Boot 
ohne Motorkraft lIußabwärts zur Einsatz­
slelle. 

Eine Anlahrt mit den Einsalzfahrzeugen 
war vom Wasserwerk Sandkrug her mög­
lich, jedoch nicht unmittelbar bis zur 
SchadensteIle. Zwischen dem nur ein­
spurig befahrbaren Waldweg und der 
Hunte lagen noch 200 Meter Waidgelän­
de, das nur mit Wanderwegen versehen 
war. Über diese brachten die THW-Heller 
ihre umfangreiche Ausstattung zur EIn­
satzstelle. 

Der umgestürzte Baum mußle zerkleinert 
werden. Die dicken Äste und Stammteile 
wurden mit Hille des Greilzuges an Land 
gezogen. 

Bei.pielhefte Krieg.grlber­
pflege In LommellBelgien 

Hannover. Bereits eine Woche nach ihrer 
Ankunft am 31 . Juli 1986 In Lammet/Bel­
gien konnte man den vierzehntäglgen 
AuslandseInsatz von THW-Jugendlichen 
und Betreuern aus Hude-Bookholzberg, 
Northelm und Goslar als .vollen Erfolg' 
bezeichnen. Sie verlegten auf einem Sol­
datenfrIedhof fur Gefallene des Ersten 
Weltkrieges In Everen bel Brussel ca. 
70 m Wegplatten, eine Aufgabe die sich 
als um so schwienger erwies, als ein 
Sandbett ausgehoben, teilweise armdicke 
Baumwurzeln beseitigt und die mehr als 
10 cm dicken, zentnerschweren Steinplat­
ten zugeschnitten und eingepaßt werden 
mußten. Dabei kamen auch zahlreiche 
SpezIalgeräte des THW, wie z. B. Motor­
säge und Trennschleifgerät, zum Einsatz. 
die lagerleiter Ingoll Czwlnk auf zwei Ein­
satzfahrzeugen des THW mitgeführt hatte. 

Erfolgreich waren ebenfalls die Gruppen 
unter Leitung von Michael Aue und Ger­
hard Wedenburg. die um den Soldaten­
fnedhof In Lommel einen 250 m langen 
Hasenzaun zogen - 50 m mehr als ihr 
vorgesehenes Soll. 

Unterstützt wurden die drei Lagerleiter 
durch Erika Czwink und Renate Wenden­
burg, die mit Ihren Trupps Unkraut zwi­
schen den Grabreihen beseitigten. 

Ein leitender Angestellter der Friedhofs­
verwaltung : .Das THW ist die beste 
Gruppe in diesem Jahr." 

Nach Stunden schwerer und ungewohn­
ter körperlicher Arbeit bot das Jugendla­
ger den THW-Hellern auch ein umfangrei­
ches FreIZeitangebot: SchWimmen im 
.Blauen Meer' und am .Sibersee· , Disco­
Besuche (mit Betreuern), Lagerfeuer und 
ein Volleyball-Spiel, welches die THW­
Mannschaft gegen die Mitarbeiter des 
Jugendamtes von Lommel bestritt - und 
verlor. Zum besonderen Erlebnis wurde 
aber ohne Zweifel ein Besuch bei .Ra­
dia 2000", einem Regionalsender, zu dem 

Nico, ein junger und In der Völkerverstän­
digung engagierter Disk-Jockey, sie ein­
geladen hatte. Während seiner zweistün­
digen Sendung konnlen die Jugendli­
chen ihm bel der Arbeit über die Schulter 
schauen und mllhören, wie er sie über 
den Sender Willkommen hieB und die Ar­
beit Ihrer Katastrophenschutz-Organisa­
tion seinen Horern vorstellte. 

Ein anderes Erlebnis besonderer Art war 
der Besuch der Teststrecke von Ford of 
Europe, die ein Mitarbeiter mit den Jun­
gen und Mädchen In einem Testwagen -
unter Testbedingungen! - befuhr. Man­
cher THW-Helfer fühlte sich dabei in die 
atemberaubenden Stunls amerikanischer 
Action-Filme hineinversetzt. 

Für Donnerstagabend war ein Fußball­
spiel gegen eine SpItzenmannschaft der 
Regionalliga mit gemeinsamem Grillen 
geplant, bei dem die Jungen und Mäd­
chen aus Deutschland auch Kontakte mit 
einheimischen Jugendlichen schließan 
konnten. Am Freitag legten die THW-Hel­
fer In einer Feierstunde auf dem deut­
schen Soldatenfnedhof in Lommel einen 
Kranz meder und wurden anschließend 
durch die Stadtväter im Rathaus empfan­
gen. 

Für Samstag war eine Stadt besichtigung 
in Brüssel vorgesehen und für Sonntag 
der Besuch eines ZIvilschutzzentrums in 
Brasschart mit seinem 700 Fahrzeugen. 

M. A. 

THW-Qe.chlftefOhrerberelch 
HUde.heim probte den Ein .. tz 

Berkum. Ein mehrgeschossiges Be­
tnebsgebäude, von dem nur noch die 
Mauerreste standen, angerastete Silos ,n 
einer nahen Bodensenke sowie ein von 
Stellufern eingerahmter KIesteich bildelen 
die realislische Kulisse fur die Groß­
übung der sechs Ortsverbände des Ge­
schäftsführerberelches Hlldesheim am 

Zum Einsatz kamen Heller der Grundaus­
bildungsgruppe, die unler einsatzmäßi­
gen und erschwerten Bedingungen den 
Umgang mit der vielseitigen lechnischen 
Ausstattung praxisgerecht demonstrieren 
konnten. I. Cz. THW...Jugendlk:he Jlt~ zwtlcMn den G,..brelhen d .. Unkrwl (Foto: W.ndenburg) 
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Bergungaarbefttn durch 
.StoUenvortrieb- - hier 
darg .. t ... t durch einen 
~ng - proktlzlo­
ren THW-He/fer aul 
GOller. 

01. Cleulthaler llfW· 
Heft., bau.n eln. n Ton­
n.n.teg. 

(Fotos: Sorm.nn) 

23. und 24. August 1986 in Berkum bei 
Peine. 

Unter Beteiligung von 180 Hellern sowie 
20 Aktiven in der Übungsleitung und als 
Schiedsrichter gestaltete sie sich zur 
größten Übung von THW-Einheiten, die in 
den letzten Jahren im Landkreis Peine 
durchgelührt wurde. Geschäftsführer Wal­
ter Müller und der Peiner Ortsbeauftragte 
Werner Siemon nebst den Kreis- und 
Ortsbeauftragten der beteiligten Ortsver­
bände sowie Gästen vom Landesver­
band, vom Landkreis und der Feuerwehr 
konnten sich vom guten Ausbildungs­
stand der Helfer überzeugen. 

Die Übungsoblekte und -stalIonen bein­
halteten das Einmaleins der Bergungsar­
beiten nach einer angenommenen Staub­
explosion, die zu erheblichen Zerstörun­
gen und zu Menschenverlusten geführt 
hatte. 

Clausthaler Heller fertigten einen Tonnen­
steg und einen provisorischen Anleger 
für die 4-t-Pontonfähre, die wiederum von 
der Hamelner und Holzmindener Ponton­
gruppe aufgebaut und betrieben wurde. 
Im .zerstörten" Betriebsgebäude übten 
Gruppen aus Goslar und Hameln das 
Bergen von Personen aus Tiefen bzw. 
aus nicht zugänglichen Häusern durch 
Vortrieb eines Stollens. 

Hildesheimer Helfer bauten eine Halte-

konstruktion für das Rollglissgerät, um 
verschüttete Personen nach einem Berg­
rutsch zu bergen, Holzminden errichtete 
zumindest teilweise einen Sellhängesteg 
und Sarstedt schließlich probte an und 
auf den Silos das Bergen aus Höhen mit 
der Seilbahn, wobei zuvor zerstörte Trep­
penaufgänge zu reparieren waren. 

Aufgabe der Schiedsrichter war es, auf 
die richtige Handhabung der Geräte und 
vor allem auf die Einhaltung der Sicher­
heitsbestimmungen zu achten. Der Faktor 
Z811 war nicht so entscheidend, denn es 
gab weder Sieger noch Verlierer. Sie 
wurden erst am nächsten Morgen ermit­
telt, als es um den neugeschaffenen 

Wanderpokal des THW-Geschäftsführer­
bereiches Hildesheim ging. Hierbei 
wurde vor allem das Geh- und Stehver­
mögen der Helfer im Rahmen eines 
10 km Marsches getestet sowie das logi­
sche Denkvermögen in Form eines hu­
morvoll - hintergründigen Testes. Als 
stolzer Sieger präsentierte sich dabei der 
Ortsverband Hameln, bevor es nach dem 
Mittagessen am Sonntag zurück in die 
Slandorte ging. R. B. 

Nordrhein-Westfalen 

THW-HeHer brachten Senioren 
sicher an Land 

Dulsburg. Für über 300 Senioren war es 
der große Tag in diesem Jahr. Aus meh· 
reren Duisburger Altenheimen waren sie 
angereist, um an der schon traditionellen 
Fahrt mit der .MS Eureka" auf dem Rhein 
tei lzunehmen. Genauso frohgelaunt und 
voller Erlebnisse legten sie arn Nachmit­
tag wieder am Steiger .Schifferbörse" im 
Duisburg-Ruhrorter Hafen an. 

Doch ohne den Einsatz des THW hätte 
der Tagesausllug sicher nicht so ein 
schönes Ende gehabt, wenn überhaupt 
starten können. Rund 120 Rollstuhllahrer 
waren an Bord. Die Betreuerinnen hätten 
die Senioren nicht ohne fremde Hilfe 
über den steilen Steiger an Land bringen 
können. 

Zum Glück waren 25 Heller des THW zur 
Stelle, um die ROllstuhlfahrer, natürlich 
abgesichert mit Halteleinen, sicher an 
Land zu bringen. Wilhelm Winkels, Leiter 
des Christopherus-Altenheimes in Duis­
burg-Neumühl, freute sich besonders 
darüber, daß der engagierte Einsatz so 
unbürokratisch und kurzfristig möglich 
war. 

Die Helfer des THW werden wohl noch 
solange einspringen müssen, bis ein be­
hindertengerechter Steiger fü r Fahrgast­
schiffe im Duisburger Hafen errichtet 
wird. 

Geschickt ziehen d5e 
THW-HeHer den Roll­
stuhl über den .t.llen 
St.lger, (Foto: d. Wul) 
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Tag der offenen TOr 

Essen, Unter dem Motto ,Was passiert, 
wenn was passiert?" fand eine gemein­
same Aktion aller Essener HIlfsorganIsa­
tIonen statt, Sie begann mit der Eröff­
nungsrede des Oberbürgermeisters der 
Stadt Essen, Peter Reuschenbach. Nach 
der Ansprache fanden alle Aktivitäten auf 
dem Gelände des Katastrophenschutz­
zentrums 11, der Unterkunft des THW-OV 
Essen, statt. 

Mit der modernen TrInkwasseraufberei­
tungsanlage des THW-OV Essen wurde 
eine lebensnotwendige Versorgungsein­
richtung präsentiert. Danach stellte Sich 
ein Sanitätszug vor, der Wiederbele­
bungsmaBnahmen demonstrierte. Der 
Rettungshubschrauber .Chrlstoph 9" lan­
dete, um bei einem simulierten Autounfall 
Hilfe leisten zu können. Am neu erstellten 
Übungsturm und den KrIechgängen 
wurde das Bergen von Menschen, Tieren 
und Sachgütern aus Höhen und Tiefen 
demonstriert. 

Der neue Obunglturm auf dem THW-Gellnde bot 
den Rahmen tur vle"Altig. Vorführungen. 

Ein brennendes Autowrack diente der 
nächsten Aktion. Die Freiwillige Feuer­
wehr löschte den Brand mit Schaum. 
Nach diesem Löschelnsatz demonstrier­
ten THW-Helfer den Einsatz der Sauer­
stofflanze und durchbohrten einen 20 cm 
starken Betonklotz. 

Danach stellte der THW-OV Essen das 
erst kürzlich übernommene schwere Ber­
gungsgerät, den Radlader, vor. Das ge­
samte Programm wurde durch Muslkzuge 
der Katastrophenschutzorganrsallonen 
abgerundet. F. S. 
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Der neue Redlader . r­
will lieh bei der Hilf. 
tar die ArbettefWohHehrt .1, unentbehrlich. 

THW Essen hilft 
Arbeiterwohlfahrt 

Essen. In einem dreltäglgen Einsatz un­
terstützte der THW-OV Essen die Arbei­
terwohlfahrt. Die Aufgabe fur das THW 
lautete: EinreiBen und Abtragen von meh­
reren einsturzgefährdeten Gebauden. 
Kein Problem für den mannschaftsmäBig 
stärksten Ortsverband auf Bundesebene 
mit ca. 700 Helfern unter der Gesamttel­
tung des Ortsbeauftragten Dieter Scher­
muly. 

20 Helfer aus den Bergungszügen unter 
der Leitung von Bereitschaftsführer 
Allebrodt hatten die Aufgabe zu lösen. 
Zunächst muBten die Dachstühle abge­
deckt werden, bevor die Gebäude mit 
Flaschenzug zum Einsturz gebracht wer­
den konnten. 

Danach erlolgten die Aufräumarbeiten, 
das Zerkleinern und Stapeln des Althol­
zes sowie der Abtransport des Bauschut­
tes. Hierbei erwies Sich der erst wenige 
Tage alte Radlader als unentbehrlich. 

Zwar muBten die Helfer für dieses Wo­
chenende ihre Freizeit opfern, aber man 
wußte, daß es lohnend war. Erstens hatte 
man einer SOZialen Einrichtung geholfen 
und zweitens auch SpaB beim geselligen 
Beisammensein gehabt. M. G. 

THW Obemahm 
Maschinentransport 

Eslen. Für den Neubau einer Schüler­
und Jugendfreizeitstätte, in der Jugendli­
che den HauptabschluB nachholen oder 
darauf vorbereitet werden sollen, erwarb 
die Stadt Essen eine Horizontalbohrma­
schine, Fräse- und Abrichtemaschinen 
sowie zwei Kreissägen. 

Diese Maschinen wurden am 11 . Juli von 
Helfern des Instandsetzungsdienstes des 
THW-OV Essen aus einer 370 Kilometer 
enHernten Fabrik abgeholl und zum Ju­
ge nd haus Hörsterleid transprotiert. 

Am nächsten Tag muBten die jeweils 
rund 800 kg schweren Maschinen durch 
Fenster in das ErdgeschoB des Gebäu­
des transportiert werden. Für den Lkw 
des THW war es recht schwierig, rück­
wärts an das Fenster heranzufahren. 
Im Inneren des Raumes war eine Rampe 
zum Herablassen der Maschinen errichtet 
worden. Mit dem Greifzug gehallen, wur­
den die Maschinen dann auf Rollen ge­
steilt und heruntergelassen. Gegen Mittag 
war auch die letzte Maschine an ihrem 
Bestimmungsort und die THW-Helfer 
konnten ihre Arbeit befriedigt beenden. 

F. K. 

Viel k6rpertlchen Eln­
NU vertengte der 
Tfllnapott der schweren 
Maschinen. 



1 Hessen ~ I 
Nachruf 

Wir trauern um unseren Kameraden 
Manlred Redtg 

der durch eine tragischen Verkehrsunfall 
im After von 23 Jahren verstarb. 

Schon im After von 14 Jahren trat Man­
fred Redig dem THW-Ortsverband Pfung­
stadt bei. 

Im Laufe der Jahre lernten wir ihn als ei­
nen hilfsbereiten, pflichtbewußten Kame­
raden kennen, der seine Freizeit in den 
Dienst der Humanität stellte. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren 
haften. 

Der Ortsbeauftragte und die Helfer des 
THW OV Pfungstadt. 

1 Rheinland-Pfalz 

Umweltkatastrophe 
auf Saar und Mosel 

~ I 

Trier, Seit Samstag, 26. Juli 1986, wurde 
auf der Saar ein Fischsterben festgestellt. 
Zuerst in kleineren, später in großen 
Mengen wurden die toten Fische in Rich­
tung Saarmündung bei Konz ange­
schwemmt. 

Etwa 80 Tonnen Brassen, Hechten oder 
Rotaugen mußten ihr Leben lassen, weil 
vermutlich zyanidhaltige Abwässer den 
Fluß verseuchten. Die festgestellten 
Mengen von Zyanid überschritten das 
normale Maß manchmal bis zum 
2 ()()()fachen. 

Sowohl die Feuerwehr des Kreises Trier­
Saarburg als auch die Ortsverbände' des 
Technischen Hilfswerks aus Saarburg 
und Hermeskeil waren fünf Tage im Ein­
satz. Zur Verstärkung der Einsatzkräfte 
war auch die Ponton-Gruppe des Orts­
verbandes Trier herangezogen worden. 

Die Helfer bargen die toten Fische von 
der Landesgrenze bis zur Saarmündung 
aus dem Fluß. Der Abtransport der Kada­
ver in die Tierkörperbeseitigungsanstalt 
Rivenich erlolgte durch ein Spezialfahr­
zeug dieser Anstalt. 

Der Landrat des Kreises Trier-Saarburg. 
Dr. Richard Groß, war als verantwortlicher 
Hauptverwaltungsbeamter immer bei den 
Helfern vor Ort. Nach Abschluß des Ein­
satzes bedankle er sich, ebenso wie die 
verantwortlichen Politiker der Gemeinden 
und der Bezirksregierung, bei den betei­
ligten Organisationen. Der Regierungs-

Der stundenleng. Einsatz bei hohen Temperllturen 
und die .t.rtt. Geruch'bel"llgung bedeuteten eine 
hohe Bel .. tung cMr Hattet'. (Foto: fleischer) 

präsident in Trier betonte, daß alle Betei­
ligten, die reibungslos zusammengearbei­
tet hätten, größeren Schaden vermeiden 
halfen. W. F. 

Hohe Auszeichnung 
fDr Dr.-Ing. DlSlbor 

Matnz, THW-Direktor Helmut Meier ver­
lieh anläßlich der konstituierenden Sit­
zung des THW-Landesausschusses dem 
Landesbeauftragten des THW in Rhein­
land-Pfalz, Dr.-Ing. Friedrich C. DÖlbor, 
das THW-Ehrenzeichen in Silber. 

In der Laudatio betonte Meier, daß die 
hohe Auszeichnung für die bisherige her­
vorragende Arbeit Dölbors und des ihm 
unterstellten Landesverbandes verliehen 
wurde. 

1 Saarland 

Projekt EI Glrba 
erfolgreich abgeschlossen 

"I 
Saarbrücken, Am 20. März 1985 wurde 
der THW-Landesbeauftragte für das Saar­
land, Günter Faß, beauftragt, zwei Helfer -
einen TiefbauIngenieur und einen Versor­
gungstechmker - In den Sudan zu ent­
senden, um im Flüchtlingslager EI Girba 
für äthiopische Flüchtlinge im Rahmen 
der Humanitären Hilfe der Bundesrepu­
blik Deutschland als Projektberater tätig 
zu werden. Ihre Aufgaben waren Bera­
tung und Bauleitung bei einem Wasser­
versorgungsprojekt des Hohen Flücht­
lingskommissars der Vereinten Nationen 
(UNHCR). Der Einsatz begann am 
26. März 1985. Es zeigte sich jedoch 

bald, daß das Projekt mit einheimischen 
Kräften mcht zu realisieren war. Der Bau 
der Trinkwasser-Versorgungsanlage 
wurde zu einer Maßnahme, die von 
THW-Einsatzmannschaften übernommen 
wurde. 

Mittlerweile waren insgesamt fünf Grup­
pen aus dem Bereich des Landesverban­
des Saarland bei EI Girba eingesetzl, wo­
bei Unterbrechungen der Arbeiten durch 
die Regenzeit und Planungsarbeiten we­
gen Erweiterung der AufgabensteIlung 
und anschließenden Beschaffungsmaß­
nahmen notwendig waren. 

Der letzte Einsatz mit 15 Helfern unter 
Einsatzleiter Dlpl.-Ing. Hans-Georg 
Schmitt - THW -OV Lebach - begann am 
22. April und endete am 11 . Juni 1986. 

In Ergänzung der bisherigen Veröffentli ­
chungen schildert der nachfolgende Be­
richt die Arbeit der letzten Einsatzgruppe 
.EI Girba V". 

Die bislang erstellte Wasserversorgungs­
anlage, bestehend aus der elf Kilometer 
langen, erdverlegten Leitung ON 250 und 
drei Pumpanlagen, wurden nun abschlie­
ßend von der Einsatzgruppe .EI Girba V" 
ergänzt und erweitert, damit die Wasser­
versorgung der Flüchtlingscamps auch in 
den Monaten Juni bis September, in de­
nen der Stausee aufgrund eines Ver­
trages zwischen Sudan und Ägypten ab­
gelassen wird und eine Wasserentnahme 
über die bestehende Pumpenanlage nicht 
mehr möglich ist, uneingeschränkt si­
chergestellt ist. 

Der Auftrag der EInsatzgruppe beinhaltet 
den Bau einer rund drei Kilometer langen 
erdverlegten Anschlußleitung ON 250 von 
einer vom See getrennten Lagune zur be­
reits im Betrieb belindlichen Hauptleitung. 

Der natürliche Damm, der die Lagune 
vom Stausee trennt, wurde von der suda­
nesischen Flüchtlingsorganisation um 
1,50 m erhöht, um den Wasservorrat zu 
vergrößern. 
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Weiterhin galt es, ein Pumpen- und Lei­
tungsponton zu fertigen und anzuschlie­
Ben, das sich den wechselnden Wasser­
ständen Im See und in der Lagune an­
paßt. 

Ferner war eine Umfahrung des beste­
henden Absetzbeckens herzustellen, da­
mit dieses ohne Unterbrechung des 
Pumpbetnebes zu den Vorrats behältern 
In den Flüchtlingscamps gereinigt werden 
kann . Ergänzend war ein Anschluß in der 
Hauptteltung herzustellen und von dort 
eine rund 300 m lange Stichleitung 
ON 250 zu den Camps der dort ansässi­
gen HIlfsorganIsationen zu verlegen. 

Die zwölfköpfige Einsatzmannschalt ver­
ließ am 22. April 1986 am späten Vormit­
tag den Flughafen Enshelm. 

In Frankfurt stieß ein Funker aus Ham­
burg als 13. Teammitglied zur Gruppe. 
Der Flug ging über Kalto nach Khartoum, 
wo die Maschine gegen 21 .15 Uhr 
landete. 

Die Mannschalt wurde am Flughafen von 
einem Vertreter der Deutschen Botschalt 
empfangen und inS Hotel begleitet, wo 
eine erste Absllmmung mit dem Vertreter 
von UNHCR und eine Aussprache mit 
der Vorausgruppe Krächan/Schuh, die in 
der gtelchen Nacht die Rückreise nach 
Deutschland antrat, ertolgte. 

Nach der Vorstellung der Mannschalt 
beim Sudanesischen Flüchllingskommis­
sar, der Erledigung atler Reiseformalitäten 
und dem Verladen der in Khartoum gela­
gerten Ausstanung brach die Gruppe 
zum 600 km entlernten Einsatzgebiet auf. 

Die von den vorangegangenen Gruppen 
erstellten Antagen arbeiteten ordnungs­
gemäß und ohne Probleme, so daß sofort 
mit dem Bau der ergänzenden Leitung 
und dem Einbau der drei Anschtüsse in 
die bestehende Leitung begonnen wer­
den konnte. 

Die Rohrlegearbeiten verliefen anfangs 
zügig und ohne Probteme, bis in der 
Nähe eines großen Wadis beim Graben­
aushub auf eine Länge von rund 150 m 
Sandschichten angeschnitten wurden. 
Dort mußte dann um jede Rohrlänge .ge­
kämpft" werden, da die Grabenwände im­
mer wieder nachrutschten, der Baggerla­
der kaum noch einen Baufortschnn er­
zielte und vor dem Verlegen der Rohre 
erhebliche Nacharbeiten im Graben mit 
dem an einem Unimogkran montierten 
Schalengreifer und auch von Hand nol­
wendig waren. Die Rohre wurden dann 
vorsichtig mit einem 2. Unimogkran ein­
gehoben und montiert, wobei jede Er­
SChütterung im Graben ein Nachrutschen 
der Böschungen zur Folge hatte . So 
plötzlich wie dieser Bereich begonnen 
hatte, endeie er auch wieder, und der 
Zeitverlust konnle wieder aufgeholt 
werden. 

Insgesamt wurden in der Trasse vier der-
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EJne WHterUpf.telle 
für die a.~kerung In 
der WO.te. 

artige Bereiche mit einer Gesamtlänge 
von rund 500 m vorgefunden, die erhebti­
che Probteme und enorme Verzögerun­
gen beim Bauabtauf bedingten und die 
Nerven der Rohrtegegruppe stark strapa­
zierten, da die Grabenwände oft schnelter 
einstürzten als ausgebaggert und die 
Rohre verlegt werden konnten. 

Eine weitere Überraschung stellte sich 
bei den Rohrlegearbeiten unmittelbar im 
Bereich des Seeufers ein, wo auf eine 
Länge von 40 m leicht verwitterter Fels 
angetroffen wurde. Mit viel Mühe und 
Fleiß der einheimischen Hilfskräfte mußte 
dort von Hand der Graben mit Brechei­
sen in den Fels gemeißelt werden. 

Paraltel zu den Rohrlegearbeiten wurden 
im Camp das Pumpenponton sowie das 
Leitungsponton gebaut. Hierbei wurden 
insgesamt etwa 300 kg Material - Winkel­
eisen, Flacheisen und 2-Zolt Wasserlei­
tungsrohre - sowie 42 leere 200 I-Diesel­
fässer verarbeitet, um die rund ß()() kg 
schwere Tauchpumpe und die Pumpen­
leitung 30 m weit in der Lagune zu instal­
lieren. Da der See bereits abgelassen 
wurde, war diese Arbeit ein Wettlauf mit 
der Zeit, da zu diesem Zeitpunkt der 
Damm am Ende der Lagune noch nicht 
fertiggesteltt war und zum Einschwimmen 
des Pumpen pontons eine Mindestwas­
sertiefe von 0,90 m erlorderlich war. 

Glücklicherweise stieg der Wasserspie­
gel im See aufgrund größerer Regenfälte 
in Äthiopien noch einmal kurztristig an, 
so daß das Pumpenponton mit dem Uni­
mogkran ohne Probleme eingehoben und 
eingeschwommen werden konnte. 

• 

Zum Betrieb der Pumpe wurde ein 150 
kVA Stromerzeuger am Ufer des Sees 
aufgesteltt und eine 70 m lange Zuleitung 
in Kabelschutzrohren im Ufer und auf den 
Pontons verlegt. 

Bevor jedoch die Anlage übergeben wer­
den konnte, steltten sich noch einige 
Schwierigkeiten ein, da beim Probe be­
trieb der Pumpe erst einmal ein Schlauch 
platzte und ausgetauscht werden mußte. 
Dann zeigte sich, daß die Schlauchbefe­
stigung auf dem Ponton nicht ausreichte 
und der Schlauch von 250 mm Durch­
messer sich unter Druck selbständig 
machte. Es wurde auf die gesamte Länge 
zwischen zwei 2-Zolt-Rohren fixiert und in 
kurzen Abständen mit Bügeln festgelegt. 
Trotz alt dieser Schwierigkeiten konnte 
die Anlage termingerecht fertiggestellt 
und übergeben werden. 

Am 11. Juni 1986 kehrte die Mannschaft 
wohlbehalten, wenn auch ein wenig er­
schöpft, nach Deutschland zurück, da ab­
gesehen von einem _verlegten- 1. Mai 
und dem Pfingstsonntag ohne Unterbre­
chung auch sonn- und feiertags gearbei­
tet wurde, um das gesteCkte Ziel termin­
gerecht zu erreichen. Die Strapazen wäh­
rend des Einsatzes, insbesondere die 
Hitze - bis zu 55 oe im Schatten - und 
die Sandstürme, die die Helfer doch stark 
forderten, waren angesichts des erreich­
ten Zieles - Sichersteltung der Wasser­
versorgung für 60 ()()() Flüchtlinge - daher 
bald vergessen. K. G. Sch. 

Unten: Zum Abschluß ein Gruppentoto. 
(Foto. : Schmltt) 

Os.explosion in Kisrenthsl 

Saarbrücken, In den frühen Mittagsstun­
den des 30. Mai 1986 erschütterte eine 
schwere Gasexplosion ein Einfamilien­
haus mit Einliegerwohnung im Neubau­
gebiet _Am Gehlenberg- in Saarbrücken­
KlarenthaI. 

Während der 58jährige Hausbesitzer mit 
Ehefrau und Sohn in der Küche am Mit­
tagstisch saßen, trat im Kelter des Wohn­
hauses unbemerkt Gas aus einer Cam­
pingfiasche aus, das sich kurze Zeit spä­
ter an der Gaszentralheitzung entzündete 
und eine schwere Explosion verursachte. 
Es grenzte fast an ein Wunder, daß die 
Bewohner des Hauses, die sich selbst 
aus den Trümmern retten konnten, unver­
letzt blieben. 

Die sofort eintreffende Polizei und Feuer­
wehr sperrten die Unglücksstelte ab und 
begannen mit der ersten Sicherung des 
Hauses. Gegen 16.00 Uhr alarmierte der 
Orts beauftragte des THW-OV Saarbrük­
ken, Sperling, seinen Bergungszug, der 
die weitergehende Sicherung des stark 
einsturzgefährdeten und von der Baupoli­
zei gesperrten Wohnhauses übernehmen 
sollte. 

Dem wenig später eintreffenden THW bot 
sich ein Bild der Verwüstung. Eine Au­
ßenfront war eingestürzt, die restlichen 
Außenwände zeigten durch die Wucht 
der Detonation tief klaffende Risse. Fen­
ster und Türen waren mit dem Rahmen 
aus den Mauern gerissen und zum Teil 
bis auf das Dach eines Nachbargebäu­
des geschleudert worden. Aufgrund der 
teilweise völtig fehlenden Deckenaufiage 
sowie der stark beschädigten bzw. einge­
stürzten inneren Stützmauern neigte sich 
sowohl die Rückfront wie auch eine Au­
ßenseite des Hauses und drohten einzu­
stürzen. 

Es galt nun, so schneit wie möglich die 
Setzungsbewegung abzufangen. Jede 
weitere Erschütterung, Wind böe oder 
dergleichen hätte unweigerlich den sofor­
tigen Einsturz des in seiner Stabilität mit 
einem Kartenhaus vergleichbaren Gebäu­
des zur Folge gehabt. Ziel des Einsatzes 
insgesamt war es, durch flächiges Ab­
stützen außen und durch den Bau von 
Schwelt jochen sowie lotrechten Stützen 
innen die Stabilität soweit wieder herzu­
stelten, daß es dem Hauseigentümer von 
der Baupolizei gestattet werden konnte, 
sein Eigentum aus den Trümmern zu ber­
gen. 

Ein Beleuchtungsmast sowie ein 2O-kVA­
Aggregat mit Bedienungspersonal blie­
ben bis Ende des ersten Einsatztages an 
der Schadensteile zurück und sorgten für 
die Ausleuchtung der straßenseitigen 
Hausfront. Die Helfer des I-Zuges über­
nahmen die Beleuchtung der seitlichen 
und rückwärtigen Gebäudeteile . 
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Gegen 2.00 Uhr hatten die rund 30 Helfer 
die Situation soweit im Griff, daß die Ar­
beilen für ein paar Stunden unterbrochen 
werden konnten. Durch das vorsichtig 
durchgeführte flächige Abstützen der ge­
fährdetsten Punkte war die Einsturzgefahr 
außen soweit gemindert worden - neue 
Risse an den angebrachten Gipsmarken 
zeigten sich nicht - daß arn selben Mor­
gen gegen 9.30 Uhr mit den Arbeiten im 
Innern des Hauses begonnen werden 
konnte. Die stark angeschlagenen Dek­
ken des Gebäudes mußten von der 
Grundplatte bis zum Dachstuhl mit Stüt­
zen abgefangen und die fehlende Wohn­
zimmerwand durch HolziStahlverbaumaß­
nahmen ergänzt werden. 

Erst dann konnte nach einer Begehung 
mit der Baupolizei, die sich an beiden Ta­
gen immer wieder über den Stand der 
Dinge vor Ort informierte, das Gebäude 
zur Bergung des Mobiliars freigegeben 
werden. 

Sowohl der Katastrophenschutzbeauf­
tregte des Stadtverbandes, Manfred Mün­
ster, als auch Ortsbeauftragter Norbert 
Sperling sowie der Verantwortliche der 
Baupolizei lobten das disziplinierte und 
fachkundige Vorgehen aller arn Einsatz 
beteiligten Hilfskräfte. C. G. 

I BadenWürttemberg I!J I 
Oldtimer zum Jubillum 
de. Automobil. 
vom THW betreut 

Mennhelm, Der THW-OV Mannhelm be­
teiligte sich mit 37 Hellern am histori­
schen Korso durch die Geburtsstadt des 
Automobils. Zum 100. Geburtstag der Er­
findung von Carl Benz in der Kurpfalz­
metropole Mannheim veranstaltete die 
Stadt einen Jubiläumskorso, der Mann­
heim als Erlinderstadt herausheben 
sollte. 

So begann der 85 Zugnummern umfas­
sende Korso mit der Draisine, dem Ur­
modell des Fahrrades, das ebenfalls in 
Mannheim das Licht der Welt erblickte. 

Dann aber folgte eine Armada von Benz­
Fahrzeugen, die fast lückenlos 100 Jahre 
Automobilbau repräsentierten. Welche 
Werte da über Mannheims Straßen fuh­
ren, war kaum abzuschätzen. Auch die 
Erlingung des Lanz-Bulldogs wurde 
durch mehrere Bulldogs bis hin zu den 
heutigen Traktoren demonstriert. 

Daß all dies reibungslos über den kilo­
meterlangen Korsoweg ging, war mit eine 
Aufgabe des THW-Ortsverbandes. Zugsi­
cherung und Funkbetreuung gehörten 
ebenso dazu wie das Mitlühren von Ab­
schleppfahrzeugen. Ortsbeauftrager Man-
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fred Stiegel und die Helfer hatten den 
Ablauf bestens Im Griff. Man führte sogar 
eine ,Gulaschkanone' mit, die Mitwirken­
den mit kaltem Tee und Kaffee bei hei­
ßem Wetter zu versorgen. 

Bereitgehalten wurden auch Kraftstoff und 
Öl für die Oldtimer. 

Nach achtstündigem Einsatz rückten die 
THW-Heller wieder zur Unterkunft ein. 

150 ()()() Zuschauer hatten dem Umzug 
,100 Jahre Automobil ' verlolgt. O. S. 

I Bayern ~ I 
Holzeteg In M ... lvbauwel.e 
eretellt. 

GemÜnden. In Vielen freiwilligen Arbeits­
stunden errichteten die Helfer des THW­
OV Gemünden einen Fußgängersteg 
über den Mühlgraben, einen Zweigarm 
der Fränkischen Saale. Es wurde eine 
Massivbauwelse gewählt. 

Der Holzsteg ruht auf acht starken Holz­
pfählen. Der Fußgängerüberweg verbin­
det die Altstadt der fränkischen Dreiflüs­
sestadt Gemünden mit einem großen 
Parkplatz. Auch die Freizeitanlagen der 
Stadt (Sportplatz, Schwimmbad, Cam­
pingplatz, Minigolfbahn) sind über den 
Steg zu erreichen. Die Bürger und auch 
die vielen Besucher der Stadt haben nun 
einen viel kürzeren Weg als über die Ver­
bindungsstraßen. 

Bürgermeister Hans MIchelbach dankte 
Ortsbeauftragten Wolfgang Wagler und 
seinen Helfern für die geleistete Arbeit. 

M. M. 

AlarmDbung zeigte Mlngel auf 

Auglburg. Eine Alarmübung veranstaltete 
der THW-OV Augsburg Im ehemaligen 
Feuerwehrgerätehaus der Gemeinde 
Neusäß. Ziel der Übung war eine Über­
prüfung der telefonischen Alarmierung 

und des Ausbildungsstandes der Ber­
gungszüge. 

Am Samstagmorgen, 5.30 Uhr, wurden 
zunächst 25 Hefter der Ausbildungsgrup­
pen des 1. und 4. Bergungszuges als 
Verletztendarsteller alarmiert. Sie wurden 
vom Keller bis ins' oberste Geschoß des 
Schlauchtrockenturms verteilt. 

,ExplOSion In Wohngebäude" wurde an­
schließend den Zugführern gemeldet, die 
den Auftrag erhielten, mit fe einer Gruppe 
des 2., 3. und 4. Bergungszuges unver­
züglich mit den Bergungsarbeiten zu be­
ginnen. 

Nach der Erkundungsphase, die Einsatz­
leiter Müller als verbesserungsfähig be­
zeichnete, trafen zwei weitere Bergungs­
gruppen ein. Von da an gingen die Arbei­
ten zügig voran : An zwei Stellen wurde 
das Dach aufgedeckt sowie ein knappes 
Dutzend Wanddurchbrüche erstellt und 
eine Stahlbeton-Decke durchbrochen. 

Die "Verletzten" aus den oberen Etagen 
wurden zuerst, auf der Trage eingebun­
den, im Turm vier Meter senkrecht abge­
seilt, durch einen Mauerdurchbruch in 
den zweiten Stock des Gebäudes ge­
bracht und von dort mit einer Seilbahn 
geborgen. Aus dem ersten Stock ge­
nügte ein Leiterhebel, um die . Verletzten" 
zu bergen. 

Um die Arbeiten nicht zu einfach zu ge­
stalten, waren vorher nahezu sämtliche 
Fenster und Türen mit Farbspray als 
,nicht begehbar" gekennzeichnet worden. 
Für eventuelle Unfälle stand ein Rettungs­
sanitäter der BRK-Wache Neusäß bereit. 

• 
Die Freiwillige Feuerwehr Neusäß, die am 
Abend zuvor In dem Oblekt eine Übung 
veranstaltete, stellte ihre Drehleiter für 
"Luftaufnahmen" zur Verlügung. 

Gegen 11 .30 Uhr konnte Zugführer Meier 
das Gebäude .frel" melden. Er und Eln­
satzleiter Müller zeigten sich nach den 
anfänglichen SchWierigkeiten mit dem 
Verlauf der Übung zufrieden. Die aufge­
tretenen Mängel wollen die Zugführer 
schnellstens beheben, um die Einsatztä­
higkeit des THW auf ein noch höheres 
Niveau zu bringen V. G. 



Millionensehaden dureh 
Gasexplosion 

Schwabach. Eine verheerende Gasexplo­
sion zerstörte ein Wohnhaus im Stadt­
kern von Schwabach. Die gewaltige De­
tonation richtete in weitem Umkreis er­
hebliche Schäden an. Eine 29jährige 
Frau. die sich zum Zeitpunkt des Un­
glücks in dem erst vor kurzem renovier­
ten Haus aufhielt. blieb wie durch ein 
Wunder unverletzt; sie erlitt .nur" einen 
Schock. 

Durch das Unglück entstand Sachscha­
den in Millionenhöhe; im Umkreis von 80 
Metern waren Schaufenster- und Woh­
nungsscheiben zerborsten und Ziegel 
von den Dächern gerissen. 

Wenige Minuten nach der Detonation wa­
ren bereits Rotes Kreuz. Notarzt sowie 
die Feuerwehr an der Unglücksstelle. Das 
Feuer. das im Gebäude entstanden war. 

Warndienst 
StaatssekretAr Spranger 
beim Warnamt IX 

Für den 18. Juli 1986 hatte sich der Parla­
mentarische Staatssekretär beim Bun­
desminister des Innern, Carl-Dieter 
Spranger, zu einem Besuch beim Warn­
amt IX angesagt. Bei dem Besuch war 
auch der Präsident des Bundesamtes für 
Zivilschutz, Hans-Georg Dusch, anwe­
send. 

konnte rasch gelöscht werden. Die Gas­
zufuhr wurde unterbrochen. 

Aufgrund des großen Schadensausma­
ßes kam um 7.fIJ Uhr der Alarm: .Einsatz 
für den THW-OV Schwabach'· Der ge­
samte Bergungszug des Ortsverbandes 
war an der Schadensstelle, um das stark 
einsturzgefährdete Gebäude abzustützen 
und auszusteifen. 

Größte Einsturzgefahr bestand für die Au­
ßenwand des oberen Stockwerkes an 
der Westseite des Hauses. Nachdem im 
Laufe der Vormittagsstunden immer grö­
ßer werdende Mauerrisse von der dro­
henden Gefahr kündeten. wurde be­
schlossen, einen Teil der Außenmauer 
einzureißen. 

Zwischen zwei Fensteröffnungen der Eck­
wohnung im 2. Stock zogen die THW­
Helfer einen Drahtseilstropp, um einen 
Teil der Mauer mit der Seilwinde des Ge­
rätekraf1wagens niederzureißen. 

Bei einem Rundgang konnten sich die 
Besucher über die Arbeitsbedingungen 
der Helfer des Warnamtes ausführlich in­
formieren. Im Anschluß an die Besichti­
gung machte der Staatssekretär einige 
grundsätzliche Ausführungen zur Arbeit 
im Zivilschutz. 

So seien sich alle bisherigen Bundesre­
gierungen darin einig, daß der Zivilschutz 
als Teil der zivilen Verteidigung einen un­
trennbaren und unverziehtbaren Teil der 

Steltvertretender WlrMmt,lelt., frank (Itehend) begrOßt SI •• taettretlr Sprang., (linkt) und BZS·pml· 
dent Dusch. (Foto: JIger) 

Zuvor war vom THW ein Zugang zur 
Wohnung über die Steckleiter geschaffen 
und die Wohnungsmieterin in ihre Woh­
nung geführt worden. wo sie zusammen 
mit den Helfern wichtige Papiere und ei­
nige ihrer Habseligkeiten retten konnte. 
bevor der Hausgiebel herabstürzte. 

Unter der Leitung von Zugführer Otto 
Herold wurde in den Nachmittagsstunden 
auch die persönliche Habe der zweiten 
Hausbewohnerin geborgen. deren Woh­
nung im 1. Stock an der Nordseite des 
Gebäudes lag. Die Helfer drangen auch 
hier über die Steckleiter von außen in 
den Gebäudeteil vor. 

Der Einsatz war um 18.00 Uhr beendet. 
nachdem. zusammen mit den Männern 
der Feuerwehr. die endgültige Absiche­
rung der Unglücksstelle mit Bauzaunele­
ment~n durchgeführt war. 

Die Ursache der Gasexplosion ist noch 
ungeklärt. G. V. 

Gesamtverteidigung darstellt. Diese Be­
deutung müsse noch stärker in das öf­
fentliche Bewußtsein getragen werden. 
Private Vorsorge müsse das staatliche 
Handeln ergänzen. 

Er betonte auch, daß sich die zivile Ver­
teidigung, insbesondere der Zivilschutz. 
im Frieden immer wieder in der täglichen 
Arbeit der RettungSdienste und in Kata­
strophenfällen hervorragend bewährt 
habe und das solle auch in Zukunft so 
bleiben. 

Der Auftrag der zivilen Verteidigung, Vor­
kehrungen gegen außergewöhnliche Si­
tuationen zu treffen, entspreche auch der 
organisatorischen Stellung und die zivile 
Verteidigung sei nicht. wie im Ostblock, 
in die Militärorganisation eingebunden. 
Sie sei und bleibe selbständiger Teil der 
Zivilverwaltung. 

Wie wichtig die zivile Verteidigung auch 
gerade in Friedenszeiten sei, habe wohl 
jedem Einsichtigen der Reaktorunfall in 
Tschernobyl vor Augen geführt, denn Ka­
tastrophen orientieren sich weder an 
Staats- und Landesgrenzen noch an 
Bundes- oder Landesvertassungen. 

Der Staatssekretär zeigte sich davon 
überzeugt. daß der Zivilschutz nach 
Tschernobyl nicht nur eine andere Quali­
tät erreicht habe, sondern unsere Bevöl­
kerung jetzt dieser Aufgabe aufgeschlos­
sener gegenüberstehe, und daß alle Be­
teiligten mithelfen werden, die ertorderli-
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chen Maßnahmen für einen verbesserten 
Zivilschutz zu Ireffen. "Nach Tschernobyl 
kann keiner mit Verstand mehr sagen, 
daß ein wirksamer Zivil- und Katastro­
phenschutz der Kriegsvorbereitung 
dient·, schloB er seine Ansprache. 

AnschlieBand entwickelte sich zwischen 
Führungskräften und den Besuchern eine 
Diskussion. So ging es um die neue 
Konzeption des Warndienstes, die Helfer­
entschädigung wurde angesprochen und 
Fragen zum Entwurf eines neuen Zivil-

Ehrungen Im Wememt V 

Durch eine zuverlässige Arbeitshaltung 
und die Förderung der Kameradschaft 
haben sich in den vergangenen 25 Jah­
ren Wilhelm Papan und Wolfgang Tolk­
mitl um den Warndienst verdient ge­
macht. Während eines Treffens der Mitar­
beiter in besonderer Funktion beim 
Warnamt V in Welz wurden beide als 
.Pioniere des Warndienstes· für ein Vier­
tel-Jahrhundert Treue zum Warndienst 
von Dr. August-Jürgen Maske m~ einer 
Ehrenurkunde ausgezeichnet. 

Seit 25 Jahren, so Dr. Maske, nehmen 
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sChutzgesetzes traten auf. Von Interesse 
war auch der aktuelle Stand der vor eini­
gen Jahren angeregten Helfervertretung 
Im Warndienst. 

Kritisiert wurde von seiten der Helfer eine 
mangelnde Bereitschaft zur Teilnahme an 
Übungen bei manchen staatlichen 
Dienststellen und Behörden. Ohne 
Übung aber, so die allgemeine Erkennt­
nis der Diskussionsrunde, sei im Ernstlall 
mit erheblichen Schwierigkeiten zu rech-
nen. G. J. 

beide Jubilare an den Ausbildungs- und 
Übungsveranstaltungen im Warnamt V 
und in der Warndlenst-Verbindungsstel­
le 51 teil. 

Wilhelm Papan, Verwaltungsangestellter 
In Goch, nahm 1960 in der Gocher WD­
Verbindungsstelle seine Arbeit im Warn­
dienst auf. 

Wollgang Tolkmitl ist in Düsseldorf als 
Verwaltungsoberrat in verantwortlicher 
Position. Er begann seine Arbeit im 
Warndienst im damaligen Versuchs-

Aus der Hend von 0,. 

.... k·OI ... I­
dle be4den JubII.,. dl. 
D.nkurkund. entgegen. 

W.mlmtal.U ... Volk., 
Helbig (recht.) 8f11tu­
llert Hek\z Beck ... zum 
........ rn. 

warnamt in Düsseldorf und ist zur Zeit 
Verbindungskraft für das Warnamt V beim 
belgischen Warndienst. 

.Neben Familie und Beruf 25 Jahre im 
Warndienst tätig, das verdient Anerken­
nung·, so Dr. Maske. 

Auf 25 Jahre Tätigkeit im öffentlichen 
Dienst kann Heinz Becker, stv. Warn­
amtsleiter im Warnamt V, Welz, zuruck­
blicken. Nachdem Becker die Reifeprü­
fung abgelegt und den Militärdienst ab­
solviert halte, war er 18 Jahre lang in der 
Freien Wirtschaft selbständig. Seine Ar­
beit im öffentlichen Dienst begann er zu­
nächst in der Bundeswehrverwaltung In 

Düsseldorf. Seit April 1966 ist er beim 
Bundesamt für Zivilschutz tätig und nahm 
ein Jahr später seine Arbeit im Warn­
amt V in Welz auf 

Hier war er zunächst EinsatzleiterlSach­
bearbeiter .Fernmeldewesen·. Seit 1976 
ist Becker stv. Warnamtsleiter und betreut 
das Sachgebiet .Einsatz und Organisa­
tlon-. 

In den Übergangszeiten ZWischen den 
amtierenden Warnamtsleitern war Becker 
in Abschnitten fast vier Jahre vorüberge­
hend mit der Wahrnehmung der Ge­
schäfte des LBllers beauftragt. 

Becker begann seine berufliche Karriere 
als Angestellter, wurde 1972 zum Beam­
ten ernannt und Ist nun Regierungsamts­
rat. In einer Feierstunde konnte er von 
Warnamtsleiter Volker Helbig die von 
BZS-Präsldent Hans G. Dusch unter­
zeichnete Urkunde entgegennehmen. 

Nechruf 

Am 21 . Juli 1986 erlag im Alter von 58 
Jahren der Mitarbeiter in besonderer 
Funktion 

Manlred Heldernann 
den Folgen eines Herzinfarktes. 

Heidemann verpflichlete sich vor über 
23 Jahren zur freiwilligen Milarbeit im 
Warnamt 11 und gehörte damit zu den 
dienstältesten Helfern des Warndienstes . 
Seit 1968 wurde er als Führungskraft, zu­
letzt als 1. Gehilfe des Einsatzleiters 
ABC, eingesetzt. 

Durch sein unermüdliches Engagement 
bei der Erfüllung der dem Warndienst ob­
liegenden Aufgaben wurde er zu einem 
wertvollen Mitarbeiter des Bassumer 
Warnamtes. 

Dank seiner Kollegialität und seines 
freundlichen Wesens erlangte Heidemann 
die ungeteilte WertSChätzung aller Ange­
hörigen des Amtes. 

Wir werden sein Andenken in Ehren hal­
ten. 



Deutsches Rotes Kreuz 

Reine Routine 
für das Rote Kreuz? 

Flughafen Köln-Bonn. An einem Donners­
tagnachmittag im August. An- und Ab­
flug hallen fast menschenleer. Der Urlaub 
liegt in den letzten Zügen. Die Dame am 
Informationsschalter gähnt verstohlen. Auf 
der Aussichtsterrasse werden Kuchen 
und Kaffee serviert. Eilig scheint es nie­
mand zu haben. Ein paar City-Jets der 
Lufthansa starten und landen. Sie kom­
men von Stuttgart oder aus London, fl ie­
gen nach München. Ein Fracht-Jumbo 
donnert herein. Dann wieder Stille. Kaffee 
wird umgerührt, Kuchengabeln klappern. 
Die Dame im Lautsprecher kündigt eine 
Maschine zum Weitertlug nach Berlin an. 
Ob ihr irgend jemand zuhört? Am Nach­
bartisch brüten zwei Engländer über ihren 
Akten. Die fast lautlos hereinsegelnde 
Maschine des DRK-Flugdienstes nehmen 
sie überhaupt nicht wahr. 

An Bord des Rettungs-Jets liegt seit 
Stunden der 42jährige Soeylmez Pasa, 
geboren in der Türkei, wohnhaft in Ber­
gisch-Gladbach. Er hatte in seinem Hei­
matland, auf Urlaub dort, einen schweren 
Verkehrsunfall gehabt. Diagnose der Ärz­
te : Schleudertrauma. Komplette Lähmung 
vom Hals abwärts. Es wird eine Blutung 
im Halsmarkbereich vermutet. Die Be­
handlung kann Monate dauern, aber in 
der Türkei ist sie nicht möglich. Soeylmez 
Pasa, trotz allem transportfähig, muß auf 

Vom DRK-Retlunglftug­
zeug wird der Verletzt. 
In den berelt.teltenden 
Noterztwagen tren.por­
tlert. 

dem schnellsten Weg in ein deutsches 
Krankenhaus. Der Flugdienst des Deut­
schen Roten Kreuzes ist alarmiert wor­
den. 

Der Start in Ankara verzögert sich immer 
wieder. Die Flugdienstzentrale in Bonn 
gibt ständig neue Ankunftszeiten an den. 
DRK-Kreisverband Bonn weiter, der einen 
Notarztwagen zum Köln-Bonner Flugha­
,fen schicken wird , um den Patienten ab­
zuholen. Endlich hebt die Maschine in 
Ankara ab. Um 18.32 Uhr wird sie erwar­
tet. 
Fast gleichzeitig mit dem Rettungs-Jet 
trifft der Notarztwagen auf dem Flughafen 
ein. Unmittelbar vor den Fenstern der Sa­
nitätsstation rollt die Maschine aus. Den 
Blicken ungebetener Zuschauer nicht 
ausgesetzt, versehen Notarzt und Sanitä­
ter, das mitgeflogene medizinische Be­
gleitpersonal und die Krankenschwester 
des Flughafens ihren Dienst. Der Patient 
wird umgeladen. Er hat den Flug gut 
überstanden. Reine Routine für das Rote 
Kreuz? 
Jeder Einsatz, ob am Boden oder in der 
Luft hat seine besonderen Merkmale. 
Aber jeder Einsatz wird beherrscht von 
Fertigkeit und Geschicklichkeit, von Trai­
ning und Ertahrung, von Praxis. Diese 
Routine ist diesmal Soeylmez Pasa zu-
gute gekommen. Carl-Walter Bauer 

Ab 1987 
neuer 
Präsident 
des IKRK 

• 

1111111111111 1 

Der derzeitige Präsident des Internationa­
len Komitees vom Roten Kreuz, Alexan­
dre Hay (66), wird nach zehn Jahren Füh­
rung des IKRK vor Ende seiner dritten 
Amtsperiode - sie wäre am 31. Dezember 
1988 abgelaufen - von seinem Amt zu­
rücktreten. 

Zu seinem Nachfolger wurde Cornelio 
Sommaruga gewählt, der zur Zeit Direktor 
des schweizerischen Bundesamtes für 
Außenwirtschaft ist. Er wird sein Amt 
1987 zu einem noch nicht festgelegten 
Termin antreten. Bis zu diesem Zeitpunkt 
trägt Alexandre Hay weiterhin die volle 
Verantwortung als Präsident des IKRK, 
insbesondere auch im Hinblick auf die 
'I.m. Internationale Rotkreuz-Konferenz, 
die im Oktober diesen Jahres stattlindet. 

Sommaruga, erster Tessiner auf dem Prä­
sidentenstuhl des IKRt<, ist Jahrgang 
19~, promovierte 1957 an der Juristi­
schen Fakultät der Universität Zürich und 
begann eine politisChe Karriere, die ihn 
u. a. nach Den Haag, Bonn, Rom und 
Genf führte. 1973 wurde er zum Stellver­
tretenden Generalsekretär der Europäi­
schen Freihandelsassoziation (EFTA) und 
drei Jahre später in das Bundesamt für 
Außenwirtschaft berufen. Dort war er zu­
nächst zuständig für die Wirtschaftsbezie­
hungen zu den Partnern und ihren Inte­
grationsblöcken in West- und Osteuropa 
und wurde schließlich Direktor dieses 

Horst F. Hamborg 
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Eine Reise an die Grenze zu Mosambik 

Das Baby schwieg - In 
der Ferne brüllten Löwen 
Zwei Tage Fahrt für 449 Kilometer - 20 Rotkreuz-Landesverbände in Tansania 

• 

Seit er die Liga der Rotkreuz- und Rot­
halbmond gesellschaften In ransanla re­
präsentiert, hat Ca~-Welter Brauer 16 
der Insgesemt 20 Landesverbände des 
ransanlschen Roten Kreuzes besucht. 
Im Frilhjahr standen Llndl und Mtwara 
euf dem Reiseprogramm, zwei Regi­
onen nahe der Grenze zu Mosambik. 
Dieser Be~cht erzählt davon, warum 
man In dem ostafrikanischen Land zwei 
rege einplanen muß, um eine Distanz 
von 449 Kilometer zu bewältigen, und 
was das mit dem Roten Kreuz zu tun 
hat. 

Über die B2. die Daressalam mit Mtwara 
verbindet. belragten Wir verschiedene 
Leute. Der amtierende Generalsekretär 
des Tansanischen Roten Kreuzes meinte. 
die Strecke würden wir lässig in einem 
Tag schaffen. Er selbst war sie aber noch 
nie gefahren. Der Rotkreuz-Chef von 
Mtwara empfahl uns. zu fliegen. aber 
dann sagte er. mit dem Wagen wären Wir 

halt doch unabhängiger. Ein privater Bus­
unternehmer erklärte. er würde Pleite ma­
chen, wenn er diese 80ute in sein Pro­
gramm aufnähme. ein deutsches Ehepaar 
erzählte. es sei nach knapp hundert Kilo­
metern steckengeblieben und hätte um­
kehren müssen, und Justin. unser toll­
kühner Fahrer von letztjährigen Safaris. 
füllte sechs Reservekanister mit Diesel 

Rotkreuz-Wegen trtttt 
ein hart" Los, wenn si\. 
In Afrtb Im Bn .. tz 
,Ind. (Foto: MoH.ner, 
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und fragte. wann es denn nun morgens 
losginge. 

Wir starteten am Donnerstag. 20. März. 
Frühlingsanfang. Mama Kasele, die Tele­
fonistin an einem Apparat, der monatlich 
vielleicht mal sechs Tage funktioniert, er­
wartete uns spätestens am Freitag abend 
wieder zurück. Wetten wollte sie aber 
dennoch nicht annehmen. Unser Wagen, 
ein vierradangetriebener Toyota Landcrui­
ser, war vOlIgepackt bis oben hin : Justin, 
der Fahrer, Andrew Ngai, der Buchhalter 
des Tansanischen Roten Kreuzes, die 
Frau eines Rotkreuzlers aus Lindi samt 
ihrer 14jährigen Tochter, einem fünf Jahre 
alten Sohn und einem sechsmonatigen 
Baby, sechs Kanister Diesel, drei Säcke 
Altkleider, Erste-Hilfe-Fibeln, persönliches 
Gepäck und ich selbst. Flott ging's auf 
einer AsphaltpIste die Küste enttang bis 
nach Kibiti, einer kleinen Ortschaft auf 
Höhe der Insel Mafia. Dort gabelte sich 
die Straße, und Einheimische rieten uns, 
den längeren Weg bis nach Utete zu 
nehmen, mit der Fähre über den Rufiji zu 
setzen, und dann glng's immer ,Moja 
kwa moja", Immer geradeaus. Gegen 
13.30 Uhr erreichten wir Utete am Ufer ei­
nes Flusses, der Hochwasser führte. Die 
Fähre käme in einer halben Stunde, 
wurde uns versichert. Wir rasteten, aßen 
Bananen und gerösteten MaIS, die Frau 

kümmerte sich um das Baby. Dann tuk­
kerte die Fähre heran: ein grob zusam­
mengezimmerter Ponton, der von einem 
klapprigen Eisengestell mit eingesetztem 
Dieselmotor angeschubst wurde. 

Bis der Boden wieder hart und 
trocken war 

Die Überlahrt kostete umgerechnet drei 
Mark, die uns aber erlassen wurden, als 
der Skipper hörte, daß wir zum ersten mal 
seinen Fluß überquerten. Zwanzig Minu­
ten später brausten wir auf der anderen 
Uferseite Richtung Mohoro, das wir um 
15.30 Uhr erreichten. Buchhalter Ngai 
warl einen Blick auf die Karte und rech­
nete freihändig aus, daß wir gegen 23 
Uhr i. Lindi sein müßten. In Mohoro 
überholten wir emen riesigen Trecker mit 
Anhänger, auf dem vielleicht 25 Men­
schen mit Kind und Kegel dicht zusam­
mengedrängt hockten. 

Kurz vor 16 Uhr saßen wir fest. Eine 
halbe Stunde später erschien hinter uns 
der Trecker, zehn Mann sprangen vom 
Anhänger und hievten uns aus dem 
Schlammloch. Das Baby brüllt. Zwei Kilo­
meter später warteten wir erneut auf die 
hilfreiche Treckergruppe. Die aber nicht 
kam. Wir evakuierten Mutter und Kind an 
den Straßenrand, zogen Schuhe und 
Strümpfe aus, krempelten die Hosen­
beine hoch und standen bis zu den 
Knien im Schlamm. Bis 18 Uhr hatten die 
rotierenden Hinterräder des Landcruisers 
nur Dreck gespritzt, sich aber keinen 
Zentimeter bewegt. 

(Wird fortgesetzt.) 

"Patschnaß ••• ": 
Eine Kon-ektur 

Dem Autor des Berichts ,Patschnaß 
schon vor dem Absprung' (ZS-Magazin 
7-8/86) ist ein Fehler unterlaufen, den wir 
an dieser Stelle korrigieren möchten : Die 
ertolgreichen Mannschaften des DRK­
Landesverbandes Nordrhein karnen nicht 
aus Soest, sondern aus dem DRK-Kreis­
verband Euskirchen, und zwar vom DRK­
Ortsverein Dahlem. Die Herrenmann­
schaft der Wasserwacht Dahlem wurde 
durch ihren ersten Platz nicht nur Bun­
dessieger, sondern verteidigte auch zum 
dritten Male erlolgreich den Wanderpokal 
des DRK-Präsld.ums. Die Damenmann­
schaft der Wasserwacht Dahlem errang 
den zweiten Platz. 

Wir bitten im Namen des Autors um 
freundliche Nachsicht. 



Arbeiter-Samariter-Bund 

Erdbeben in Griechenland : 

Gemeinsame Soforthilfe 
von ASB und 1HW 
Auswärtiges Amt fragte beim ASB um Unterstützung nach 

Nach dem schweren Erdbeben auf dem 
Pefeponnes, das am 13. September die 
Stadt Kalamata weitgehend zerstörte, hat 
der Arbeiter-Samariter-Bund in Zusam­
menarbeit mit dem THW mehrere Sofort­
heifer ins griechische Katastrophengebiet 
entsandt. Das Einsatzteam, das zeitweilig 
20 Helfer umfaßte, betreute rund 10000 
Obdachlose, die in mehreren Zeltlagern 
untergebracht waren. "'rbeiter-Samariter 
und THW-Personal bauten Zelte und Sa­
nitäreinrichtungen auf, übernahmen einen 
Teil der medizinischen Versorgung und 
lieferten Tausende von Mahlzeiten aus 
mitgebrachten Feldküchen. Für den ASB 
ist der Griechenland-Einsatz der dritte 
dieser Art, nach der Soforthilfe beim Erd­
beben in Mexiko und dem Vulkanaus­
bruch in Kolumbien 1985. 

Die erste Crew flog am 17. September 
mit einer Transall der Bundesluttwaffe 
nach Kalarnata, nachdem das Auswartige 
Amt In Bonn zuvor beim ASB direkt um 
Unterstützung nachgesucht hatte. Neben 
ASB- und THW-Helfern nahm die Ma­
schine 300 Chemikalien-Toiletten, 30 
Zelte und eine Feldküche In Köln-Wahn 
mit an Bord. 

In einem ersten Lagebericht aus Kala­
mata informierte der ASB-Einsatzleiter 
Dirk Osterwalder über das Ausmaß der 
Erdbebenschäden : 70% der Häuser 
seien zerstört oder unbewohnbar. Die 
45000 Einwohner der Stadt befürchteten, 
nach kleineren Nachbeben, erneute Erd­
stöße und übernachteten notdürftig im 
Freien. Es fehle an Sanitäranlagen, insbe­
sondere Toiletten und Waschgelegenhei­
ten. In der ärztlichen Versorgung seien 
Engpässe aufgetreten: Durchfallerkran-

VIM Hau..,. In KaI. 
mtlt. ,Ind total z .... tÖlt. 

a.r.fll wenige T-oe 
nKh der Katastrophe 
waren die .... t~ ASB­H."., vor Ort. 

=e 
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kungen hätten sich gehäuft; ältere Men­
schen mit Kreislaufbeschwerden, 
schwangere Frauen und Diabetiker wür­
den nur unzureichend mit Medikamenten 
versorgt. Daher sei ein Arzt dringend er­
forderlich. Auch die Ausgabe von Verpfle­
gung ertolgte nur sporadisch, von organi­
sierter Verteilung könne keine Rede sein. 

Auf einer Höhe in Kalamala, hieß es im 
Lagebericht weiter, hätten ASB und THW 
zunächst die Betreuung von rund t 000 
Menschen, vorwiegend Kindern, über­
nommen, die im Lager Koufou-Elies kam­
pierten. Weitere Hilfslieferungen, insbe­
sondere Wolldecken, Feldbetten, Feld­
kochherde seien dringend ertorderlich. 

In Rücksprache mit dem Auswärtigen 
Amt entschieden ASB und THW, die ihre 
gemeinsame EinsalZZentrale in Köln hat­
ten, die Einsatzkräfte aufzustocken und 
weitere Soforthelfer mit Material nach Ka­
lamata zu schicken. t4 Helfer verließen 
mit mehreren Lkw am 19. September die 
Bundesrepublik. Über die italienische Ha­
fenstadt Ancona traf der kieme Konvoi 
drei Tage später im Schadensgebiet ein. 

Das zweite ASB-THW-Helferteam baute 
gemeinsam mit der Crew, die bereits seit 
einer Woche auf dem Peleponnes arbei­
tete, die Grundversorgung der Bevölke­
rung aus. Weitere 250 Chemikalien-Toilet­
ten wurden installiert, Waschgelegenhei­
ten geschaffen, SOO Wolldecken verteilt, 
8 Tonnen Lebensmittel ausgegeben und 
fünf zusätzliche Feldkochherde in Betrieb 
genommen. Der Arzt vom Arbeiter-Sama­
riter-Bund, der bereits einen Tag zuvor im 
Erdbebengebiet eingetroffen war, halte in 
den zehn Lagern reihum .Sprechstunde". 

Die Einsatzgruppe, die von den griechi­
schen Behörden inzwischen einen der 
zehn Verwaltungsbezirke mit mehreren 
Zeltdörtern zugewiesen bekommen halte, 
verpflegle rund 10 000 Menschen. Sechs 
Feldküchen lieferten zunächst 6000, spä­
ter 8000 Mahlzeiten täglich. Vom griechi­
schen Militär wurde das Essen an die 
Bevölkerung ausgegeben. 

Die Zusammenarbeit von Arbeiter-Sama­
riternfTHW-Helfern mit den lokalen grie­
chischen Behörden lief nach Angaben 
aus Kalamata helVorragend. Dolmetscher 
und ein Verbindungsoffizier standen der 
Einsatzgruppe rund um die Uhr zur Seite, 
um Sprachprobleme zu lösen und Koor­
dinationsabsprachen zu treffen. 

Die Frau des griechischen Ministerpräsi­
denten Papandieou besuchte am 
23. September die deutschen Helfer und 
ließ sich über ihre Arbeit informieren. 
Auch das griechische Fernsehen filmte 
derweil im Schadensgebiet, vor alfem die 
deutsche Soforthilfe von ASB und THW. 
Der griechische Gesundheitsminister 
hatte sich bereits einen Tag zuvor vor Ort 
über das Ausmaß der Erdbebenschäden 
unterrichten lassen. 
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Nachdem die Feldküchen in Betrieb, die 
Sanitäreinrichtungen inslalliert waren, gin­
gen weitere Personal- und Materialforde­
rungen in der Kölner EinsalZZentrale 
ein. 

ASB und THW entschlossen sich darauf­
hin, für die letzte Seplember-Woche eine 
dritte Gruppe zusammenzustellen, die -
soviel stand bei Redaktionsscbluß fest -
am 1. Oktober Griechenland erreichen 



sollte. Ein Tei l des Personals, das bis da­
hin bereits zwei Wochen im Einsatz war, 
sollte ausgetauscht werden. Der ASB­
Bundesverband in Köln stellte sich nach 

ASS·Arzt Dr. Schlnz.1 
hattt mit groBen und 
kleinen Patl.nt,n ,11, 
Hind. voll zu tun. 

Fotol : 
JÜrg.n Macken • • n) 

Angaben vom Leiter des Auslandshilfe­
Referates, Roland Conrad, auf einen 
Griechenland-Einsatz ein, der bis minde­
stens Mitte Oktober andauert. 

Mittel für die Wiederaufbauhilfe in Mexiko bereitgestellt 

Spenden konto 1888 bei allen Kölner 
Banken, Sparkassen und beim Postgiro­
amt Köln. Stichwort : Erdbebenhilfe Grie-
chenland. esc 

Spende für ein Entlausungsprogramm 
Kommission legt Abschlußbericht vor 

Für die Wiederaufbauhilfe in Mexiko, das 
vor über zwölf Monaten von einem 
schweren Erdbeben heimgesucht wurde, 
hat der Arbeiter-Samariter-Bund jetzt fi­
nanzielle Mittel zur Verlügung gestellt. 
16 ()()() US-Dollar spendete die Organisa­
tion im August für ein Entlausungspro­
gramm, das vom Kinderhilfswerk der Ver­
einten Nationen (UNICEF) in Mexiko­
Stadt abgewickelt wird. Ein Fahrzeug und 
Material sollen von der Geldspende, die 
über UNICEF Deutschland fl08, gekauft 
werden. Die Projektleiterin in Mexiko, 
Vesna Bosnjak, hatte den ASB-Bundes­
techniker Jürgen Mackensen auf die 
Dringlichkeit der Anschaffung hingewie­
sen, als dieser im Juli mit einer Kommis­
sion die mexikanische Hauptstadt berei­
ste. 

Die .Objekt-Findungs-Kommission", zu 
der neben Mackensen auch Vertreter von 
Arbeiter-Wohlfahrt, Technischem Hilfs­
werk, Johanniter-Unfall-Hilfe und Civil 
Service International gehörten, prüfte im 
Auftrag der Bundesregierung drei Wo-

ehen lang eine Vielzahl von konkreten 
Wiederaufbau-Projekten vor Ort. 

Mit der Bitte um Unterstützung der Vorha­
ben waren mexikanische Regierung und 
nicht-staatliche Organisationen auch an 
den Arbeiter-Samariter-Bund herangetre-

Mltarbelterlnnen von 
UNICEF führen da. 
Entlausung.programm 
durch. 

ten. Zur Diskussion stehen Selbsthilfe­
Projekte im Wohnungsbau und bei der 
Gesundheitsversorgung, für die personel­
le, materielle und finanzielle Hilfe benötigt 
wird. 

Ein Jahr nach dem Erdbeben in Mexiko, 
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z..hlr9Ic:he Ruinen Im 
StHtgebiet «In,...." '" 
die K .... trophe. 

In Zett.-w w.rt.-w die 
Bewohner .lentM., 
Hau.., euf die WIeder­
hent .. tung Ihrer 
Wohnungen. 

z..hIreiche Selb8thl" __ 
gruppen betreiben Wie­........... 

(Foto.: 
JOrgen MKken .. n) 

stellt der über 2OO-seitige Abschlußbe­
richt der Kommission fest, sei die drin­
gendste Versorgung der Bevölkerung mit 
Unterkunft, Ernährung, Kleidung und me­
dizinischer Versorgung .auf die eine oder 
andere Weise" sichergestellt. Staatliche 
mexikanische Stellen und eine Reihe von 
in- und au ständischen NOGs seien für 
die Betroffen tätig geworden. 

Das Erdbeben, heißt es im Bericht weiter, 
habe manche der heutigen Probleme di­
rekt verursacht, schon vorhandene aber 
verschärft oder stärker ins Bewußtsein 
der mexikanischen Öffentlichkeit geruckt. 
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Auf der Grundlage des Berichtes, der 
zahllose Projekt beschreibungen und Ein­
drücke der Kommissionsmitglieder ent­
hält, werden die Organisationen entschei­
den, welche Wiederaufbau maßnahme sie 
in welcher Form unterstützen. 

Der Arbeiter-Samariter-Bund hat, zusätz­
lich zum Entlausungsprogramm von UNI­
CEF, zwei geeignete Initiativen gefunden, 
die möglicherweise gefördert werden: ein 
kleineres Bauvorhaben und ein Pro­
gramm im Gesundheitsbereich. Für eines 
der beiden wird sich der ASB in den 
nächsten Wochen entscheiden. esc 

Alann für den 
Sanitätszug 
desASB 
OsnabrUck 

Der Sanitätszug des ASB-Ortsverbandes 
Osnabruck wurde am 21. Juni gegen 8.30 
Uhr alarmiert. Kurz darauf trafen die letz­
ten der 43 Helferinnen und Helfer auf der 
Dienststelle ein. Nachdem sie sich auf 
die Fahrzeuge verteilt hatten, ging es in 
Kolonnenfahrt nach Wallenhorst unweit 
von Osnabrück, wo das Material des Zu­
ges gelagert ist. Hier wurden Zelte, Ver­
bandkästen, Feldbetten, Stromaggregat 
und Kabel vertaden. Über Funk wurde die 
Kolonne in den Übungsraum bei Halem 
geleitet. 

Nach einer kurzen Geländebegehung er­
richteten die Helfer einen Verbandplatz : 
Arztzelt, Sanitätszelte für leicht Verletzte 
und Betreuungszelte. Nach dem Einrich­
ten fand die Ausbildung in Gruppen statt. 
Die Helfer übten unter anderem die 
Wundversorgung, den Umgang mit Karte 
und KompaB, die Arbeit mit dem Not­
stromaggregat. 

Ein Ende der Übung war für den Sani­
tätszug auch nach der Ausbildung nicht 
in Sicht. Die Gruppen führten einen 5 Ki­
lometer langen Orientierungsmarsch 
durch, der vorbei am Niedringhaussee 
wieder zu ruck zum Truppenübungsge­
lände führte. Der Zugführer der Sanitäts­
einheit zeigte sich anschließend zufrieden 
mit dem raschen Zurechlfinden seiner 
Helfer. 

Nach einer kleinen Pause wurde es 
ernst : Die Einsatzleitung bekam die Infor­
mation, daß sich in der Nähe eine Explo­
sion ereignet hätte. Die Sanitätsgruppen 
ruckten aus. Sie fanden zunächst fünf Ju­
gendliche vor, die Munition gefunden hat­
ten. Die jungen Leute wiesen Verletzun­
gen auf : Schädel-Hirn-Trauma, Schlag­
aderblutungen, Splitter- und Wirbelsäu­
lenverletzungen. Ein sechster Schwerver­
letzter lag am Ende eines 20 Meter tiefen 
Abhangs. 

Nachdem alle Verletzten registriert und 
im Arztzelt versorgt worden waren, ging 
der erste Tag der Übung zu Ende. Für 
die Nacht wurden Wachen eingeteilt, 
Fahrzeuge und Verbandplatz bewacht. 

Am zweiten Übungstag wurde um sieben 
Uhr geweckt. Nach dem Abbau der klei­
nen Zeltstadt kehrte der Sanitätszug des 
ASB Osnabruck nach Hause zuruck. ovos 



Johannlter-Unfall-Hilfe 

Bundesjugendausbildungslager: 

Neben der Ausbildung 
kam auch die Freizeit 
nicht zu kurz 

Das Bundesjugendausbildungslager 
(BJAL) war wieder ein voller Ertolg für die 
Jugendlichen, die selbst in ihrer Freizeit 
noch gerne etwas dazulernen. Ein gules 
Freizeit- und Ausflugsprogramm bildete 
wie jedes Jahr den Rahmen für eine um­
fassende Fortbildung in Erster Hilfe, zum 
Sanitäts helfer, Ausbilder, Funker oder 
zum pertekten Schminker in der .Realisti­
schen Unfall-Darstellung· (RUD). Auch 
ein Schwesternhellerinnen-Kurs fand 
während dieser Zeit statt. 

136 Teilnehme~innen) aus fast allen Bun­
desländern kamen diesmal nach AII­
mannsweiler, zwei Kilometer von der Bo­
denseestadt Friedrichshafen entlernt. 

Das BJAL findet im Sanitätsausbildungs­
zentrum 850 der Bundeswehr statt. Man­
chem kamen da natürlich Bedenken. 
Aber selbst einige teilnehmende Zivil­
dienslfeistende gaben schnell ihre Vorur­
teile auf. Lediglich der freundliche Wach­
mann an der Einfahrtsschranke, manche 
auf dem Flur hängende, teilweise etwas 
belustigende Dienstvorschrift und die An­
wesenheit eines JUH-Rettungssanitäters 
in Bundeswehruniform (er leistete gerade 
seine Pflichtübung) erinnerten gelegent­
lich an eine staatliche Einrichtung. 

Zehn JUH-Ausbilder hatten sich wegen 
des anfänglich sehr guten Wetters auf 
eine angemessene Unterrichtsform geei­
nigt: Morgens Unterricht, nachmittags 
Freizeit, abends nochmals Unterricht. So 
konnten die Teilnehmer zur heißen Ta­
geszeit dort sein, wo das Leben am mei­
sten Spaß macht: Im Schwimmbad. 

War allerdings Unterricht, dann hieß es 
büffeln. Denn die strengen Augen der 
Ausbilder merkten sofort die geringste 
Unsicherheit beim Anlegen von Verbän­
den, im Rhythmus der Herz-Lungen-Wie­
derbelebung, in der Rhetorik als Ausbil­
der-Anwärter bei der Unterrichtsprobe. 

Jeder Teilnehmer hatte immerhin das Ziel 
vor Augen, die Abschlußprüfungen zu be­
stehen. Und daß diese nicht einfach sind, 
war von vornherein allen klar. Nicht um­
sonst werden Johanniter für ihre Tätigkeit 
gelobt. 

Manager des BJAL Rainer Matthes re­
gelte in freundlicher, aber bestimmter Art 
den Gesamtablauf; antwortete auf Fragen, 
die in der morgendlichen Besprechung 
verschlafen wurden, selbst wenn sie 
zehnmal am Tag gestellt wurden, rea­
gierte gemächlich, wenn wieder einmal 
die Tür zu seinen .Leitungsstab-Zimmer" 
hereinfiel und eine schnelle Helferin mit 
einem nicht mehr aufzuschiebenden Pro­
blem hereinplatzte, wenn sich während 
seines Mittagessens gleichzeitig drei Hel­
fer mit gewichtigen Fachfragen auf ihn 
stürzten, wenn sich abends noch ir­
gendwo etwas regte (oder eben nicht 
regte), wenn ein Nachtwandler die Zim­
mertür verwechselte oder wenn eine 
Gruppe das Image der JUH verbessern 
wollte ... Er hatte die muntere Horde im 
Griff. 

Zwei Tagesausflüge führten zu interes­
santen Zielen : In der Schweiz fuhr man 
mit der Zahnrad-Bergbahn Rohrschach­
Heiden. Und die in jedem Erdkundebuch 
abgebildeten Pfahlbauten konnten .Iive" 
gesehen werden. 

Am Schluß des BJAL stand - neben den 
Prüfungen - die groBe Offenbarung : Da 
stellte sich für manch eifrige Zimmer­
Crew das Problem, für zwei Wochen zu 
putzen ... Denn leider bekam man erst 
nach Abnahme der .Stube" durch die 
.Oberzimmerwarte· endlich die heiß be­
gehrte Lehrgangsbescheinigung. Einen 
festlichen HÖhepunkt bildete der Ab­
schlußabend, zu dem auch einige Mitglie­
der der am Bodensee gelegenen Orts­
und Kreisverbände kamen. 

Soziale 
Dienste 
Chance 
für die 
Zukunft 

-

Schon um 7.30 Uhr beginnt für Karin 
Merkl der Dienst. Sie muß zu zwei zuk­
kerkranken Frauen, die ihre Insulin-Injek­
tion benötigen. Danach fährt si~ zu einer 
Multiple-Sklerose-Patientin, deren Famili­
enangehörige berufstätig sind: Sie muß 
von der Krankenschwester versorgt wer­
den : Morgenwäsche, Zubereitung des 
Frühstücks, der Gang zur Toilette, das 
Herrichten des Bettes der Patientin. Karin 
Merkls Fahrt durch die Gemeinden Wen­
zenbach/Bernhardswald und Zeitlarn führt 
sie zu weiteren Hilfsbedüftigen. So zu ei­
ner Frau mit offenen Beinen, deren Ver­
bände sie wechselt. Beim nächsten Pa­
tienten ist der Katheter auszutauschen, 

Auch die V..-.orgung mit den Iktuel1en T8gHneCh­
rtchttn geb6r1 zur Betreuung alter oder bettllgef1.. 
g..- Pltlenten. 
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In der Betr.uung Behin­
ct.rter flnden die JUH­
Hefter "' ~te. Betltl­
gung.'eld. 

dann wieder eine Grundpflege. Die eine 
Dlabetlkenn hat sich zu allem Unglück 
auch noch den Arm gebrochen. Die JUH­
Schwester bereitet ihr das Mittagessen. 
Dann endlich heiBt es auch für sie: Mit­
tagspause! 

Sie verbringt sie mit den Kolleginnen in 
der SOZIal station in Wenzenbach/Bern­
hardswald. Es ist die einZige von der Jo­
hanniter-Unfall-Hilfe betriebene Station im 
Netz sozialer und ambulanter Kranken­
pflegestationen in Bayern. Dieses Netz, 
aufgebaut mit Hilfe der landkreise und 
Gemeinden, getragen von den verschie­
denen HilIsorganisationen und Wohl­
fahrtsverbänden, ermöglicht auf einzigar­
tige Weise die Pflege und Betreuung älle­
rer und kranker Mitbürger. 

t 5 ()()() Einwohner betreuen die JUH-Mit­
arbeiter der Wenzenbacher Stallon. Es 
sind außer Karin Merkl eine Altenpflege­
rin, eine Pflegedienst- und eine Schwe­
sternheifenn sowie eine ehrenamtliche 
Pflegekraft beschäftigt. Zu Ihren Aufgaben 
gehören auch das Führen eines Haushal­
tes mit Kleinkind, Geh- und Bewegungs­
übungen mit einer jüngeren Patientin mit 
einem Hüftleiden oder das Überwachen 
einer vom Hausarzt gelegten Infusion. Die 
Station verleiht aber auch Rollstühle, 
Krankenbetten, Krücken, Nachtstühle und 
medizinische Geräte. Und die Elnsatzbe­
r8llschaft und absolute Sauberkeit der 
Geräte muß gewährleistet werden. Neben 
vom Arzt verschnebenen Pflegemaßnah­
men erledigen die JUH-Mltarbelterinnen 
der SOZIal station auch noch Hilfeleistun­
gen wie Besorgungen und Behördengän­
ge, teilweise ohne Bezahlung und außer­
halb der Arbeitszeit .• Das ISt doch eine 
Selbstverständlichkeit·, versichert Karin 
Merkl. 

Jeder fOnfte Heimbewohner 
könnte zu Heuse leben 

Dies ist nur ein Beispiel dafür, wie die 
Johanniter-Unfall-Hilfe auf die gesell-
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schaftlich-kulturellen, wirtschaftlichen und 
anderen Veranderungen ,n unserer Ge­
sellschaft reagiert . Das Stichwort heiBt 
Soziale Dienste. Und gerade Im Bereich 
der Altenhilfe sind die zu erwartenden 
Veränderungen besonders deutlich. Bis 
t990, so eine Erhebung des Statlsllschen 
Bundesamtes, werden 74 Prozent unserer 
Mitbürger über 70 Jahre - das sind Im­
merhin drei Millionen Männer und Frauen 
- alleine in Ihren Haushallen leben. Au­
ßerdem wird die Zahl der über 6Qjährigen 
von bisher 1,5 auf 2 Millionen steigen. Um 
eine weitgehend unabhängige und selb­
ständige Lebensführung dieser Mitbürger 
zu ermöglichen, ISt ein Ausbau der Be­
treuung und Pflege zuhause nötig. Schon 
heute vermutet man, daß feder fünfte 
Helmbewohner eigentlich In gewohnter 
häuslicher Umgebung leben könnte, 
wenn es bessere ambulante und SOZiale 
Dienste gäbe. Hier ISt die JUH als Teil 
der Freien Wohlfahrtspflege gefordert. So 
ist die Erweiterung der SOZialen Dienste 
nach dem bereits vorgestellten Wenzen­
bacher Vorbild von den bayenschen 
Orts- und Kreisverbänden bereits be­
schlossen worden. 

Es gibt noch andere Beispiele. In Bad 
Oeynhausen In Nordrheln-Westlalen soll 
ebenfalls ein mobiler Hilfsdienst starten. 
Hier soll das Angebot neben dem .Essen 
auf Rädern· etwa auch Haushaltshilfen 
und Einkäufe umfassen. Und sobald die 
Finanzierung geSichert ist, soll ein Haus­
notr"f-System eingerichtet werden. 

In Osnabrück konnte unlängst ein sol­
ches System seiner Bestimmung überge­
ben werden. In der von Johannitern be­
triebenen Zentrale werden die durch ei­
nen einZigen Knopfdruck ausgelösten 
Notrufe der meist älteren oder behinder­
ten Teilnehmer empfangen. Ertahrungen 
aus Berlln zeigen, daß es neben dem 
medizinischen .Ernstlall· wie Herz- und 
Kreislaufstörungen auch andere Hilfelei­
stungen gibt, die verlangt werden, etwa 
für in ohne Hilfe Dritter unlösbare Notla­
gen geratene Rollstuhlfahrer. Durch die 

Zentrale Wird dann ein angemessener 
Einsatz der Helfer ermöglicht. 

Zu den neuen SOZialen Diensten der JUH 
zählt auch der in diesem Jahr zum zwei­
ten Male angebotene Wassergymnastik­
Kurs des JUH-Krelsverbandes DUisburg. 
Neben der gesundheltsfbrdernden sport­
lichen Betätigung wird hier besonders auf 
die soziale Komponente, nämlich die 
Gruppenzugehöngkeit, Wert gelegt. Der 
große Ertolg des letzten Jahres zeigt, wie 
dankbar gerade altere Menschen dafur 
sind 

Die JUH plent schon jetzt 
fOr die Zukunft 

Es gibt noch weitere, richtungweisende 
Ansätze neben den .tradltlonellen" Ange­
boten der JUH, wie etwa dem seit 1981 
tallgen Unfallfolgedienst oder den Behin­
dertenfahrdiensten. So übernahmen die 
Johannlter des Fnednchshafener Fahr­
dienstes im Sommer den Transport und 
die Betreuung behinderter Mitbürger 
während Ihres Urlaubsaufenthaltes am 
Bodensee. 

Die JUH Im schleswig-holstelnlschen 
Marne kümmert sich nunmehr um die Be­
treuung mißhandelter Frauen. Die Mitar­
beiter der Marner SOZIal station leisten 
unbürokratische Hilfe, nicht nur bei der 
Wohnungssuche. Sie besorgen auch Mö­
bel oder übernehmen das Ausfullen von 
Formularen. 

Schon diese wenigen Beispiele zeigen, 
daß es durchaus möglich ISt, auf die Fol­
gen der SOZialen Veränderungen und 
MIßstände vor Ort einzugehen. Der PräSI­
dent der Johannller-Unfall-Hilfe, Wllhelm 
Graf von Schwerin, hat In der jüngsten 
Vergangenheit mehrtach auf die geän­
derte Situation hingewiesen. Bel den So­
Zialen Diensten liegt eine große Zukunft 
vor den Johannllern. 

Gefragt sind Einsatz, Engagement und 
ein sicheres Auge für die Probleme, die 
oft schon In der Nachbarschaft beginnen. 
Selbst ausgefallene Dienste wie die Be­
treuung Inhaftierter in Neumünster runden 
das neue Spektrum des Leistungsange­
botes der JUH ab. 

Und: Die jetzt beispielsweise durch die 
Asylantenfrage anstehenden Probleme 
können auch mit der JUH gelöst werden. 
Das haben die Helferinnen und Helfer In 
Celle mit ihrem unermüdlichen Einsatz 
bewiesen. Vletnamesische Familien fan­
den In der nIedersächsischen Stadt ein 
neues Zuhause. In Quickborn steht die 
JUH obendrein In Verhandlungen, ein ge­
samtes Asylantenheim zu betreuen. Vor 
allem die enge Kooperation mit dem Dla­
konischen Werk, dessen Fachverband 
die JUH bekanntlich ist, ermöglicht den 
Schrill in die neue Zukunft - hin zu den 
SOZialen Diensten. Ralner Glitz 



Malteser-Hilfsdienst 

Hurra, 
die Schule brennt! 

In der Realität ein Alptraum, doch ein oft 
heimlich gehegter Kinderwunsch wurde 
im Rahmen einer Katastrophenschutz­
übung durchgespielt: Feuerwehr und Ret­
tungsdienst zum Anfassen und hautnah 
erlebten die 10- bis 18jährigen Schüler 
des Musischen Internats Hadarnar (Lim­
burger Domsingknaben) als eifrige Ver­
letztendarsteller. Nach einer Explosion 
waren die oberen drei Stockwerke des 
fünfgeschossigen Hauses eingestürzt 
bzw. es bestand Einsturzgefahr. In dem 
Gebäude waren rd. 100 Personen einge­
schlossen. Die Älteren lässig cool, die 
jüngeren Schüler voller Ungeduld warte­
ten in den oberen Räumen des Wohnhei­
mes versteckt oder unter den Trümmern 
auf ihre Retler. 

Ziel der Übung war es, das Zusammen­
wirken der Fachdienste des Katastro­
phenschutzes mit ca. 100 Helfern zu te­
sten. Neben dem Betreuungszug des 
Malteser-Hilfsdienstes unter Leitung des 
Stadtbeauftragten und Zugführers Heinz­
Georg Muth waren noch Löschzüge der 
Feuerwehren Elz und Hadamar sowie der 
ABC-Zug der Feuerwehr Limburg im Ein­
satz. 

Als Übungsobjekt bot das Internat mit 
seiner Lage im abschüssigen, platznläßig 
beengten Gelände für Einsatzleitung, Hel­
fer und Fahrzeuge zum Teil recht schwie­
rige Bedingungen. Zuerst.galt es, freie 
Fahrt der Fahrzeuge zum . Unglücksort­
zu sichern, kleinere Brände zu bekämp­
fen und die Zugänge des Gebäudes von 
Trümmern zu räumen. Die Meldung 
. Ausströmendes Gas- stoppte die Ber­
gungsarbeiten. Schweres Atemgerät kam 
sodann zum Einsatz. 

Während dessen wurden Notunterkünfte 
für die Obdachlosen eingerichtet, Sani­
tätszelte zur Aufnahme der Verletzten auf­
gebaut, die Erstversorgung und Registrie­
rung aller arn Sarnmelpunkt Eintreffender 
sichergestellt und Warmverpflegung für 
200 Personen durch den Malteser-Hilfs­
dienst vorbereitet. 

Regenschauer, schlammiger Erdboden, 

vor allem der steile Zugang mit unzähli­
gen Treppenstufen forderten von den 
Helfern Kondition und Ausdauer, zumal 
den bereits geretleten und versorgten 
"Verletzten' das ,Gefunden und Getragen 
werden" solchen Spaß bereitete, daß es 
manchem gelang, sich mehrlach aus 
dem Gefahrenbereich transportieren zu 
lassen. Zu der schweißtreibenden körper­
lichen Arbeit kam das Bombardement 
von Fragen. Wissensdurstig bestanden 
die Heranwachsenden darauf, Fahrzeuge, 
eingesetztes Gerät und Material zu be­
gutachten, wenn möglich selbst zu erpro­
ben. Mancher, der eben noch mit Nach­
druck versicherte, schwer verletzt oder 
bewußtlos zu sein, ward auf wundersame 
Weise genesen. Auch mit Kritik wurde 
nicht gespart : ,Ihr seid viel zu langsam, 
fast eine Stunde habe ich mich in mei­
nem Zimmer versteckt. Aber wenn ich 
groß bin ... !' Für die Kinder und Jugend­
lichen sicher ein ereignisreicher Tag. 

Der Einsatzleitung und den Zugführern 
wurde durch diese Übung klar, was in 
der Ausbildung noch zu verbessern ist. 

Die Dornslngknaben mechen .. <Mn Rettung.· 
""n"schatten nk:ht leicht. (Foto: Honnlnger) 

, 
Die Schiedsrichter, Stadtbrandinspektor 
Karl Heinz Theis und Meinolf Kamkötter 
(MHD), mußten keine gravierenden Män­
gel aufzeigen. Anfängliche Schwierigkei­
ten bei der Weitergabe von Befehlen und 
Rückmeldungen wurden nach dem 
Warm laufen rasch überwunden. Auch das 
,Einspringen' eines Gruppenführers in 
die Zugführerposition klappte reibungs­
los, als dieser ,:schwerverletzt' einsatzun­
fähig wurde. 

Alles in allem war die Übung ein voller 
Erlolg. Stadtbeauftragter Muth dankte 
Herrn Schmitl, dem Leiter der Limburger 
Domsingknaben, für die gute Zusammen­
arbtlit, und traurige Kinderaugen blickten 
den abrückenden Hilfsmannschaften 
nach. Beim anschließenden gemütlichen 
Beisammensein wurde beschlossen, 
auch zukünftig in ähnlicher Weise ge-
meinsam zu üben. Monika Petroschka 

Gegen den 
Herztod -
CPR-Aus­
bildung 

Jährlich sterben in der Bundesrepublik 
über 100 000 Menschen an plötzlichem 
Herztod. 

Die medizinische Kl inik des Städtischen 
Krankenhauses und der MHD in Aschaf­
fenburg führen derzeit ein Pilotprojekt 
durch. Ziel dieser Aktion ist es, den Bür­
gern das Erkennen des Auftretens des 
plötzlichen Herzinfarktes sowie die richti­
gen Erstmaßnahmen zu vermitteln. Würde 
den Betroffenen in den ersten vier bis 
fünf Minuten geholfen, könnten bis zu 
60 'Ib, so die ärztlichen Erlahrungen, den 
Herzinfarkt überleben. Zu überbrücken ist 
dabei die Zeitspanne bis der Retlungs­
dienst eintrifft. 

Unter dem Kürzel CPR verbirgt sich 
nichts anderes als die Bezeichnung Car­
dio-Pulmonale Reanimation. Der ärztliche 
Leiter dieses Pilotprojekts, Professor Dr. 
Rudolf Juchems, wurde von der Deut­
schen Gesellschah für Internistische ln­
tensivmedizin beauftragt, das Pi lotprojekt 
zu verwirklichen. Gemeinsam mit dem 
MHD wird versucht, möglichst vielen 
Laien die CPR-Methode vertraut zu ma-
chen. M. Schubert 
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2. AlIgäuer 
Notfall­
symposium 

Zu den Schwerpunkten "Akute Atemnot" 
und "Internationaler Vergleich des Ret­
tungsdienstes" trafen sich vom 28. bis 
29. Juni mehr als 8 ()()() N6tärzte und Ret­
tungssanitäter aus der Bundesrepublik, 
Österreich, der Schweiz, Frankreich, Eng­
land und den USA zum 2. Allgauer Not­
fallsyrnposium in Memmingen. 

Initiator dieser Veranstaltung, Dr. Klauj 
Wagner, Chefarzt der Anästhesie am 
Kreiskrankenhaus Memmingen und ver­
sierter Notlallmediziner, erhielt in der jetzt 
einjährigen Vorbereitungs phase tatkräf­
tige Unterstützung durch die örtlichen 
Hilfsorganisationen. Im Organisations­
team waren neben Kollegen des BRK 
und der JUH auch ertahrene Rettungssa­
nitäter der Memminger Malteser vertreten. 

In Fachvorträgen wurde eingehend die 
akute Alemnot als eines der dringlichsten 
Notlallereignisse untersucht. Entstehung, 
Zeichen und notlallmäBige Erstversor­
gung wurden abgehandelt. Unler der 
Vielzahl namhafter Referenten befand 
sich auch Prof. Dr. Sefrin vom Institut für 
Anästhesiologie der Uni Würzburg, der 
den Vorsitz der Arbeit.gruppe .Rettungs­
dienst im internationalen Vergleich" 
führte. 

Die Ärzte und Rettungssanitäter nahmen 
auch die "Rettungs kette" kritisch unter 
die Lupe. Um Patienten zu retten, dart 
kein Glied der Kette, vom LaIenhelfer 
über den Rettungssanitäter und Notarzt, 
so die Kongreßteilnehmer, ausfallen. Für 
Dr. Wagner ist das Funktionieren der Ret­
tungskette nicht nur eine technische und 
organisatorische Frage, sondern auch 
eine Frage der umfassenden fachlichen 
Qualifizierung der Ersthelfer, des Ret­
tungsdienstpersonals und der Notärzte. 

Vor der Memminger Stadthalle, die sich 
wiederum als idealer Tagungsort bestä­
tigte, wurde ein umfangreiches Industrie­
forum der modernsten Rettungsfahrzeu­
ge, mit zwei Rettungshubschraubern so­
wie Informal ions ständen der örtlichen 
Rettungsorganisationen geboten. Ein 
Rahmenprogramm mit Jazz- und Orgel­
konzerten sorgte nach anstrengenden 
Sitzungs stunden für etwas Erholung. 

Für Dr. Wagner steht indes nach dem Er­
folg dieser Veranslaltung fest : es wird in 
Memmingen auch ein drittes Notlallsym­
posium geben, an dem BRK, JUH und 
MHD beteiligt werden. Werner Mutzel 
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Modemste Rettung.­
fahrzeuge werden vor 
der Memming ... Stadt· 
helle geze4gt. 

(Foto: KoM) 

"Erdbeben" in Handorf 

.Ein Erdbeben mit katastrophalen FOlgen: 
zahlreiche Verletzte und Verschüttete.· 

Vor diese Aufgabe sahen sich das Tech­
nische Hilfswerk (THW) Lemgo und der 
Sanitätszug des MHD Emsdetten, dazu­
gehörig eine Sanitätsgruppe aus Stein­
furt, an einem Samstag Anfang Juni ge­
steilt. 

Zweck dieser Übung war es, das Zusam­
menspiel zwischen dem THW als Ber­
gungsgruppe und dem MHD mit Erster 
Hilfe durch die Sanitäter zu erproben, um 
für Ernstlälle daraus Nutzen ziehen zu 
können. 

VerschUttete In Röhren 

Ort der Übung war das Gelände des 
THW Münster in Handort. Hier bot sich 
den Helfern aus Emsdetten sowie dem 
2. Bergungszug des Ortsverbandes 
Lemgo ein .grauenhaftes" Bild : einige 
eingestürzte Häuser, deren Trümmer 
mehrere Menschen unter sich begraben 
hatten, überall nach Hilfe rufende " Ver­
letzte". "Ganze Arbeit" hatten hier die 
Mimtrupps mit Jugendlichen aus Münster 
und Emsdetten geleistet. Ob Schnittwun­
den, offene Bruche oder gar ein Armab­
ri8, die künstlerischen Talente beim 
Schminken sowie das schauspielerische 
Können ließen fast vergessen, daß es 
sich nur um eine gestellte Katastrophe 
handelte. Hierzu trug auBerdem auch die 
Szenerie bei ; die Helfer muBten die Ver­
letzten auf den Tragen über die Trummer 
hinweg aus dem "Katastrophengebiet" 
herausholen, was bei dem locker sitten­
den, regennassen Gestein oft wirklich ge­
fährlich war. 

Schwierig war das Bergen von Verschüt-

teten aus mehreren Röhren. Denn noch 
in der Röhre muBte der "Verletzte" mit 
Sauerstoff behandelt werden, außerdem 
mußte er auch durch die enge Röhre 
nach drauBen gebracht werden; gemein­
sam wurde auch diese Schwierigkeit be­
wältigt. 

Ga. trftt aua 

Nach dem Motto "Ein Unglück kommt 
selten allein· war die Übung damit noch 
längst nicht beendet. Nacheinander er­
eigneten sich eine "Explosion im Kessel­
haus· sowie der "Einsturz eines Hauses 
infolge eines Nachbebens". Erneut muB­
ten die Helfer ihr Können unter Beweis 
stellen, den Unglücksort finden, die Lage 
sichten, die Verletzten bergen und sani­
tätsdienstlich versorgen. Auch hier forder­
ten die Mimen ihren "Rettern" einiges ab, 
da "Gas" ausgetreten war, muBten 
Schutzmasken getragen werden, hier 
wurde auch mit .Rauchbomben" nicht ge­
spart. 

Doch schließlich war auch dieser Einsatz 
beendet, und die "müden Helfer" konnten 
sich an der mitgebrachten Verpflegung 
stärken. 

Mit den . Verletzten" besprachen sie im 
Anschluß den Verlauf der Übung und die 
geleisteten HilfsmaBnahmen. Einhellig 
war hierbei die Meinung, daß dieses seit 
langem die beste Übung des MHD gewe­
sen sei. 

Erhard Wagner, der Zugführer des MHD­
Katastrophenschutzes, lobte besonders 
die gute Zusammenarbeit zwischen dem 
Technischen Hilfswerk und den Sanitä­
tern, wobei auch der zur Vertügung ge­
stellte Platz wirkliCh ideal gewesen sei. 



Deutscher Feuerwehrverband 

Innenminister Schlee eröffnet 
Ausstellung über die Aufgaben der 
Feuerwehren 

"Feuerwehr 
heute" in 
StuHgart 

,Der Öffentlichkeit zeigen, da8 die 
Feuerwehr nicht nur zum Löschen 
von Bränden da ist' 

Die baden-württembergischen Feuerweh­
ren sind für die ihnen übertragenen Auf­
gaben gut ausgebildet und ausgerüstet. 
Wie Innenminister Dietmar Schlee bei der 
Eröffnung der Ausstellung .Feuerwehr 
heute" in Stuttgart deutlich machte, ist die 
Feuerwehr eine der wichtigsten Umwelt­
schutzorganisationen. Zu den Aufgaben 
gehört die Bekämpfung von Gefahren, 
die von Unfällen mit gefährlichen Stoffen 
und Gütern ausgehen. Bei diesen Einsät­
zen gilt es, Gefahren für Menschen und 
die Umwelt zu verhindern oder zu beseiti­
gen. Daneben haben die Feuerwehren 
die traditionelle Brandbekämpfung und 
umfangreiche Aufgaben im Bereich der 
technischen Hilfeleistung zu erledigen. 
,Die Umweltschutzaufgaben aber sind für 
die Feuerwehren die Bewährungsprobe 
dieses Jahrzehnts. Es geht darum, diese 
neue Herausforderung mit großem Enga­
gement anzugehen', erklärte Schlee. 

Nach Darstelfung des Ministers wilt die 
Ausstellung ,Feuerwehr heute" die um­
fangreichen Aufgaben und die Leistungs­
fähigkeit der Feuerwehren in den Blick­
punkt der Öffentlichkeit rücken. Schlee: 
,Ich halte es für notwendig, der Öffent­
lichkeit zu zeigen, da8 die Feuerwehr 
nicht nur zum Löschen von Bränden da 
ist, sondern da8 sie dem Bürger ein Hel­
fer geworden ist in Notlagen der ver­
schiedensten Art." 

Den steigenden Anforderungen sind - so 
Schlee - Feuerwehren nur gewachsen, 
wenn Organisation, Ausbildung und vor 
allem die Ausrüstung der Wehren mit der 
neuesten Entwicklung Schritt halten und 
ständig verbessert werden. Baden-Würt­
temberg hat für die Beschaffung der neu 
entwickelten Sonderfahrzeuge, insbeson­
dere der Gerätewagen für ÖI-, Strahlen-, 
Säure- und Chemieunfälle die erforderli­
chen Mittel bereitgestellt. Land und Kom­
munen wenden rund 400 Millionen DM 
im Jahr für die Feuerwehren auf. 

Neben der technischen Ausrüstung ist 
eine optimale Aus- und Fortbildung be­
stimmend für die Qualität der Feuerweh­
ren. Dem Innenministerium ist es in Zu­
sammenarbeit mit der Landesfeuerwehr­
schule gelungen, das Ausbildungsange­
bot auszuweiten und vielseitiger zu ge­
stalten. 

,Steig ein - mach mit' ist das Motto der 
Aktion ,Jugendfeuerwehr", die der Mini­
ster erstmals der Öffentlichkeit vorsteIfte. 
Das dazu vorbereitete Informationspaket 
soll für die Jugendfeuerwehr werben. Den 
Jugendlichen wird insbesondere aufge­
zeigt, da8 bei der Jugendfeuerwehr ne­
ben der feuerwehrtechnischen Grundaus­
bildung bei der örtlichen Feuerwehr eine 
sinnvolle Freizeitbeschättigung möglich 
ist. 

Wie Innenminister Schlee deutlich mach­
te, steht bei der Feuerwehr der selbstlose 
Einsatz der Feuerwehrmänner und 
-frauen im Mittelpunkt: ,Die ehrenamtlich 
tätigen Feuerwehrangehörigen opfern ihre 
Zeit, um Leben, Gesundheit und Sach­
werte ihrer Mitbürger zu schützen. Dieser 
Dienst für die Allgemeinheit verdient es, 
besonders gewürdigt zu werden" - so In­
nenminister Schlee. 

Hohe Auszeichnung für 
Ministerialrat Dr. Andrews 

Der Minister des Innern und für Sport 
des Landes Rheinland-Pfalz, Kurt Böck­
mann, verlieh Ministerialrat Dr. Ewald An­
drews das Goldene Feuerwehr-Ehrenzei­
chen am Bande für hervorragende Ver­
dienste um das Feuerwehrwesen. Dr. An­
drews ist Leiter der Arbeitsgruppe .Kata­
strophenschutzlKatastrophenhilfe Inland! 
Ausland" und Vertreter des Leiters der 
Abteilung .livile Verteidigung" im Bun­
desministerium des Innern. 

Der Minister betonte, da8 sich Dr. An­
drews in dieser Funktion seit 1974 stets 
mit Nachdruck und Erfolg für die berech­
tigten Belange der Feuerwehren einge­
setzt habe. Dies betreffe einmal die Mit­
wirkung der Feuerwehren im erweiterten 
Katastrophenschutz, in dem es darum 
gehe, Organisation, Ausrüstung und Aus­
bildung der Feuerwehren so iu gestalten, 
da8 ein einheitliches und wirksames In­
strument, aufbauend auf der Gefahrenab­
wehr für den Frieden, für die Aufgaben in 
einem V-Fall entstehe. 

Dr. Andrews habe sich aber auch bei all 
den Aktivitäten der Feuerwehre~ verdient 
gemacht, die über die Grenzen der Bun­
desrepublik Deutschland hinausgehen, 
seien es die Hilfeleistungsabkommen mit 

benachbarten Staaten oder die Gewäh­
rung von Hilfe in akuten Gefahren und 
Notlagen im Ausland. Insbesondere habe 
er als deutscher Delegationsleiter bei 
den Verhandlungen mit Frankreich, Lu­
xemburg und Belgien die Interessen des 
Landes Rheinland-Pfalz in sehr kooperati­
ver Weise vertreten. 

Unser Bild zeigt (von links): Minister Kurt 
Böckmann und Ministerialrat Dr. Ewald 
Andrews. 
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Bildkassette 
für 
Deutsches 
Feuerwehr­
Museum 

Ein namhafter Automobilherstelter hat 
dem Deutschen Feuerwehr-Museum eine 
BIldkassette in einer Auflage von 1 500 
Stück zum Geschenk gemacht. 

Das Geschenk nahm der Kuratoriumsvor­
sItzende des Deutschen Feuerwehr-Mu­
seums, Oberbürgermeister Dr. Hamber­
ger, in den historischen Spiegelsälen des 
Fuldaer Stadtschlosses entgegen. Bei 
der Übergabe wurde hervorgehoben, daß 
das im Bau befindliche Deutsche Feuer­
wehr-Museum als ein Technikmuseum 
besonderer Art in der ÖHenthchkelt be­
sondere Beachtung finden werde. 

Die in feuerwehrrot gehaltene Mappe ent­
hält vIer vorzüglich gestaltete BIldtafeln. 
Sie zeigen Löschfahrzeuge aus Vergan­
genheit und Gegenwart, u. a. die älteste 
bekannte deutsche Handdruckspntze aus 
dem Jahre 1624 und die erste Elektro­
Automobil-Rettungsl91ler der Welt mit 
Elektrorad-Nabenmotor. 

Die Bildkassette ist als Dankeschön an 
Freunde und Gönner des Museums so­
wie an Leihgeber von Exponaten ge­
dacht. Sie kann auch gegen eine Spende 
vom Verein Deutsches Feuerwehr-Mu­
seum in Fulda bezogen werden. 

9. Landeszeltlager 
der Jugendfeuerwehr Rheinland-Pfalz 

32 Jugendfeuerwehren des Landes 
Rheinfand-Pfalz und achl Jugendfeuer­
wehren aus Österreich, Frankreich und 
den Benelux-Staaten nahmen am 9. Lan­
deszeltlager der Jugendfeuerwehr Rheln­
land-Pfalz vom 19. bis 27. Juli 1986 In 

Herxheim/Pfalz teil. 

Der Schirmherr des Lagers, der rhein­
land-pfälzische Innenminister Kurt Böck­
mann, begrüßle die 850 angetretenen 
Teilnehmer im Herxheimer Waldstadion. 
Er dankte den Organisatoren, die ein sol­
ches TreHen der Kameradschaft und der 
Freundschaft über Grenzen hinweg er­
mOglicht hätten. 

Die folgenden Tage waren mit Vielfältigen 
Aktivitäten angefüllt. Am Sonntag fanden 
Übungen zur Abnahme der Leistungs­
spange statt. Diese konnten erlolgreich 
von acht Jugendfeuerwehren abgelegt 
werden. Überreicht wurde die Leistungs­
spange am gleichen Abend durch den 
Landesjugendfeuerwehrwart Fritz Strauß. 
Am Montag wurde eine Lagerolympiade 
durchgeführt, aus der die Jugendfeuer­
wehr Lambertsberg als Sieger hervor­
ging. Für den nächsten Tag stand ein 
Ausflug in den .Holiday-Park· ins 40 Kilo­
meter entlernte Hassloch auf dem Pro­
gramm. Mittwochs fuhr man zur Besichti­
gung ins benachbarte Frankreich. Don­
nerstags fand ein Schlauchboolwettkampf 
und ein Tischtennisturnier sowie eine 
abendliche Diskoveranstaltung statt, die 
vom Südwestfunk live übertragen wurde. 
Der Freitag war dem Training für den 
Bundeswettkampf vorbehalten. Für den 
Samstag stand der Tag der oHenen Tür 
auf dem Lagerprogramm. 

Aus der Landesausscheidung für den 
Bundeswettkampf ging die Jugendfeuer­
wehr aus ErnsVMosel als Sieger hervor. 
Am Abend fand dann auf dem Lagerplatz 
bei herrlichem Wetter die SIegerehrung 
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Jugendfeuerwehren aus 
O.tefNkh und 
Deutachl.nd bei der Er-
6Itnüna ... ZoI',-,-

statt. Anschließend erlolgte die große Ab­
schlußfeier des 9. Landeszeltlagers 
Rheinland-Pfalz. Man verabschiedete Sich 

mit dem Wunsch, Sich in zwei Jahren 
beim 10. Landeszeltfager in Neuwledl 
Rhein wiederzusehen. 

26. DEUTSCHER FEUERWEHRTAG 
- vom 11 . Juni bis 17. Juni 1990 -



DLRG DEUTSCHE LEBENS-RETTUNGS-GESELLSCHAFT 

Riesenspektakel in Bremerhaven 

DLRG-Breitensport 
bei der SAiL '86 vorgestellt 
Bundespräsident und DLRG-Schirmherr Richard von Weizsäcker besuchte den DLRG-Breitensport-Stand 

Die DLRG führte anläBlich der SAIL '66 
ein Breitensportseminar mit Mitarbeitern 
aus dem gesamten Bundesgebiet in Bre­
merhaven durch. Ziel des Seminars war 
aber nicht das Windjammertreffen, son­
dern die Information der Besucher über 
das Breitensportangebot der DLRG. Die 
Barmer Ersatzkasse hatte für den DLRG-

Unt..,: FI1edt1ch M.ron. Interviewt. Bunde .. 
prilident RIcherd von Wefzdcker . • 
RechtlI : Eine elndNCklvolle Kuli ... : 
50 000 Menlchen verfofgten du GHChehen. 

Informationsstand einen Container ange­
mietet und mit Werbematerial ausgestat­
tet. 

Barmer-Mitarbeiter bedienten den FitneB­
Computer, der auf einige Fragen an den 
Besucher ein individuelles FitneBpro­
gramm .ausspuckt·. Kleine Spielgeräte 
sorgten am Container für den Besucher­
anreiz. 

Daneben beteiligte sich das BreItensport­
seminar mit einer Anzahl von Spielen mit 
einer .Spielstraße" beim Spielmobil des 

Jugendamtes. Bei jedem Spiel erklärte 
eine Informationswand den Sinn oder 
den ernsthaften Hintergrund des Spiels. 

So ist z. B. ein Spiel, das die Koordina­
tion übt, für jeden nützlich, denn schon 
beim Stolpern muB der Körper durch 
blitzschnelles Zusammenspiel der Nerven 
und Muskeln (eben durch Koordination) 
den Gleichgewichtszustand wiederher­
stellen. 

Bei einem anderen Spiel mußte ein Ring 
auf eine Holzhand geworten werden, die 
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LAlIt1ge SpIoIo _ . 

ten rum Mltmechen.. 

Der Wettkugel . euf der 
M ... • getanzt. 

DLRG-Rettungllchwlm­
mer .tllttt.n . Ich tor 
Ihre Aufgeben Im Reh· 
rnen der SAIL 'IM. 

Die Rettungsboote In 
Bremerheven wurden 
. klar SchItr' gemecht. 

sich aus einer angedeuteten Wasserflä· 
ehe helVorhob. Hier konnte durch Inter­
wiews mit den teilnehmenden Kindern 
über die Lautsprecheranlage immer wie­
der auf den emsthaften Hintergrund sol­
cher .Spiele· für die Retlungsschwimm­
ausbildung hingewiesen werden. 

Der Renner der Spielstraße war ein 
Klapprad, dessen Hinterrad hochgebockt 
war. Ein Dynamo erzeugte Strom für eine 
elektrische Eisenbahn, die als .DLRG­
RetlungsexpreB· auf einer Kreisbahn zu 
bewegen war. (Wer Sich für die dazu not­
wendige, einfache elektronische Schal­
tung interessiert, kann sich beim Breiten­
sportbeauftragten der DLRG, Friedrich 
Maron .. Hermelinweg 6, 4130 Moers I , 
informieren.) 

Eine Informationstafel wies dabei auf die 
Notwendigkeit des Ausdauertrainings zur 
Verbesserung der Herz- und KreislauNei­
stung hin. 

Sehr erlolgrelch und für die Besucher an· 
ziehend war der Einsatz eines neuen 
Spielgerätes, des Schwungtuches. Es er­
laubt, daß viele Teilnehmer verschiedener 
Altersstufen miteinander spielen können. 
Die Schwungbewegungen, die durch eine 
Reihe von Spielen aufgelockert wurden, 
bewirken ein intensives Training der Hal­
tungsmuskulatur und brachten Teilneh­
mern und Zuschauern Spaß. 

Besonders stolz ISt die DLRG darauf, daB 
der Bundespräsident und Schirmherr der 
Organisation, Richard von Weizsäcker, 
bei seinem Rundgang über das Gelände 
spontan vom vorgesehenen Weg abwich 
und der Spielstraße einen Besuch abstat­
tete. Er wurde gebührend begrüBt und in 
den Sinn dieser Spielstraße eingeführt. Er 
bedauerte, nicht mehr Z8It für den Be­
such zu haben und setzte seinen Weg 
fort, nicht ohne dem Breitensportpro­
gramm der DLRG seinen Beifall ausge­
drückt zu haben. 

Zahlreiche Kinder nutzten mit ihren Eltern 
die Gelegenheit zu einer kostenlosen 
Spielpause. Im Gegensatz zu den vielen 
kommerziellen Anbietern schätzten es die 
Besucher, bei uns kostenlos mitmachen 
zu dürlen und trotzdem einen kleinen Ge­
sinn (DLRG- und DLRG-Barmer-Materia­
lien) mit nach Hause nehmen zu können. 
Während die Kleinen spielten, konnten 
sich die Eltem Informieren. 

Das Videoteam der DLRG Oberhausen 
nahm alle Vorgänge auf, um interessierte 
Gliederungen auch mit laufenden Bildern 
zu informieren. 

In der AbschluBbesprechung waren sich 
dann Seminarleitung und Teilnehmer ei­
nig : Das war eine gelungene Breiten­
sportveranstaltung, bei der die DLRG auf 
einem weiteren humanitären Gebiet er· 
folgrelch .Flagge gezeigt· hat. 

Friedrich Marona 



DLRG-

Groß-

einsatz 

bei der 

SAiL '86 
• In 

Brenler-

haven 

Zu den Höhepunkten der .Sail '86" in 
Bremerhaven gehörte der Besuch von 
Bundespräsident Richard von Weiz­
säcker. Er reiste gemeinsam mit seiner 
Frau per Zollboot von der Columbuskaje 
- er hatte auf der EUROPA übernachtet -
zum Geestehafen an. Diese Strecke 
wurde von 24 DLRG-Booten eskortiert, 
was auch über lautsprecher auf dem rie­
sigen Gelände verkündet wurde. 

Die Besatzungen der DLRG-Boote kamen 
aus vielen Bezirken, neben den nahen 
Bremern, Nordenhammern, Cuxhavenern 
auch aus etwas entfernt liegenden Regi­
onen wie Celle, Braunschweig, Hildes­
heim, Hamburg, Hagen, Wilhelmshaven 
und auch Nordrhein. Insgesamt waren 
mehr als t 50 Rettungsschwimmer, Boots­
führer und Taucher eingesetzt. 

Verstärkt angerückt waren auch die Poli­
zei, das DRK die Feuerwehr, DGzRS und 
andere Hilfsorganisationen. Gennannt sei 
hier auch die Installation von über 250 
Lautsprecheranlagen. weit über 200 
Funkanlagen und zehn Befehlsstellen. 

Am Nachmittag erhielt die DLRG die 
Möglichkeit, in einem Interview mit dem 
Veranstaltungssprecher ihre Aufgaben 
allgemein und für diese Sail - vor ca. 
500 ()()() Zuhörern - zu erläutern. G. Beil 

DLRG-Arbeit wurde in Moskau vorgestellt / Ein Reisebericht 

Sowjetunion - der weiße 
Reck auf der Weltkarte 
der Wassenettung 

"Seit Februar dieses Jahres stand es 
fest, daß wir im Auftrag der landesregie­
rung den Breitensport auf der NRW-Lan­
desausstellung in Moskeu vertreten soll­
ten, daß wir als "Hinterbänkler" der Sport­
verbände plötzlich im Rampenlicht stehen 
würden. 

Bei der Ausarbeitung dessen, was wir in 
Moskau vorführen wollten, galt es zu­
nächst einmal festzustellen, ob es denn 
dort eine organisierte Wasserrettung 
überhaupt gibt. 

Nach mehreren fruchtlosen Versuchen 
konnten wir schließlich in Erfahrung brin­
gen, daß es in der Sowjetunion einen 
.lentralrat der Gesellschaft zur Rettung 
am Wasser" gäbe, ja sogar über eine An­
schrift verfügten wir. Also sandten wir ein 
höfliches, langes und informatives Schrei­
ben nach Moskau. Auf eine Antwort war­
teten wir jedoch vergebens. 

So planten wir . ins Blaue": Vorstellen ei­
nes Katazuges, von Tauchausrüstungen, 
eines Skooters und natürlich unsere 
.Anne". Zwei Videos wurden erstellt, ei­
nes über die Arbeit der DLRG allgemein 
und eines speziell über die Schwimm­
ausbildung. Außerdem bereiteten wir uns 
vorsorglich auf die Durchführung von De-

Sefbst aal der Mann: 
VOfberWtungurbelttn 
zur Entchtung des Stan­
des. 

monstrationen außerhalb des Messege­
ländes vor - Rettungsübung und 
Schwimmausbildung. 

Das Eintreffen der "Organisations-Vorhut" 
(Delegationsleiter, Einsatzleiter, LV-Ge­
schäftsführerin) auf dem Moskauer Flug­
halen Scheremetjewo brachte auch sofort 
die erste Überraschung : Eine fünfköpfige 
Delegation bereitete uns einen herzlichen 
Empfang. Man stünde uns während un­
seres Aufenthaltes zur Verfügung, eine 
Dolmetscherin habe man eigens enga­
giert und würde uns auch alles zeigen. 
Nach diesem Empfang (woher wußten die 
überhaupt, daß wir an diesem Tag eintra­
fen?) galt es erst einmal Luft zu holen, 
aber die nächste Überraschung kam 
schon am nächsten Morgen, und sie war 
alles andere als angenehm: Der Zoll be­
SChlagnahmte unsere Materialien. Dank 
stundenlanger Geduld und guter Vorar­
beit zu Hause war die Sache zu regeln. 
Zwei Tage vor Messebeginn war unsere 
"Mannschaft" - eine Kameradin und elf 
Kameraden - komplett. Unserem Einsatz­
fahrzeug fehlte nach über zweieinhalb­
tausend Kilometern die Frontscheibe, ein 
Reifen war platt. Dies war keine so große 
Überraschung - damit hatten wir gerech­
net. Mit Unterstützung einer Moskauer 
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PraktlKhe A.ttung.~ 

votfOtvungen. 

Kultus""nl.t ... H.". 
Schwfer teuft. d .. neue 
DLAO..anNIuboot 

BegrOßung nech der 
RÜckkehr In Oortmund. 

(Foto: Gotthardt) 

Werkstatt wurden dIese .KrankhMen· 
während unseres Aufenthalles ledoch ge­
heilt. 

Am Tag vor Messeeröffnung kam dIe 
nächste große Überraschung: Unser 
Messestand war ledighch lose daliegen­
des Material, und die Baukolonne war auf 
Nimmerwiedersehen verschwunden. 
Also : Elf Mann und eine Frau .organlsler­
ten· Schaufeln, hämmerten, sägten und 
bewegten zwöll KubIkmeter Schotter. 
Nach mehreren Stunden sChweißtreIben­
der ArbeIt, begleitet von Regenschauern, 
waren wir aufgetakelt, die Messe konnte 
beginnen. 

Der erste Tag gehörte den OffiZIellen. Mi­
nisterpräsident Rau .schaute mal rein" 
und Kullusmlnlster Hans Schwier nahm 
sIch sogar Zelt, unser neues Rettungs­
boot .,Adler 13/1· zu taufen. Und dann 
kamen die Besucher - stundenlang um 
eine Eintrittskarte anstehend, wißbegierig 
und ein Gesprach, wenn möglich in 
deutsch, suchend. Was sie am meisten 
verwunderte war, daß die DLRG fast aus­
nahmslos ehrenamtlich arbeitet, daß wir 
uns fur unseren Moskau-Aufenthalt Ur­
laub genommen hatten, daß Rettungs­
wachdienst und Schwimmausbildung bei 
uns in der Freizeit und im Urlaub gelei­
stet werden; sicher eine Folge der sehr 
stark präsenlen hauptamtlichen staatli­
chen Wasserrettung. 

UngläubIges Kopfschütteln riel bei den 
meisten Besuchern unser RettungSboot 
hervor. NIcht so sehr wegen der aus­
schließlich mIt Leichtmetallbooten fahren­
den sowjetischen Organisatoren. Das 
Boot aus lIalien mit deutscher Ausrü­
stung, amerikanischem Motor und nieder­
ländischem Trailer, so ein internatIonal 
zusammengesetztes Material überstieg 
ihre VorstellungSkraft. WIr wiederum wa­
ren überrascht, wie diese Menschen ge­
duldIg, aufmerksam, freundlich und höl­
IIch Sind. Mancher von uns mußte seine 
durch die Berichterstattung in den Me­
dien geprägten Erwartungen revidieren. 

Und sie strömten - SO, 100 oder mehr 
Menschen gleichzeitig auf einem Stand 
von 60 m2. Wenn die Menschentraube 
um die vier Buchstaben .DLRG· noch 
größer wurde, dann zeigte sich schnell 
die allgegenwärtige Staatsmacht, und un­
ser Stand wurde "geräumt". Aber nicht 
lange, und die findigen Russen waren 
wieder da. 
Und immer da war auch unsere Begrü­
ßungsdelegation : Wer von uns seinen 
freien Tag hatte, bekam Moskau, d. h. zu­
nächst eInmal das Lenlnmausoleum, den 
Kreml, die Leninberge, aber auch Wach­
stationen, Bezirgsgeschäftstellen - davon 
gibt es 23 in Moskau - Boote und Ar­
beitsmateriahen gezeigt. 
Dann kamen die HÖhepunkte. Im Tschai­
ka-Bad zeigten wir vor über 200 gelade­
nen Funklionären und der staatlichen 



Wasserrettung - die gibt es nämlich in 
der Sowjetunion auch noch - unsere 
Schwimmausbildung. Eine Sensation für 
die sowjetischen Zuschauer war es si­
cher, als Kultusminister Schwier eine bei 
der ~röffnung gegebenen Zusage einhielt 
und gemeinsam mit uns schwamm und 
Befreiungsgriffe übte. 

Zwei Tage später, bei einer mehrstündi­
gen' Rettungsübung auf dem Ruderkanal 
des Olympiageländes, war nicht nur das 
sowjetische Fernsehen dort, sondern 
auch noch mehr Zuschauer als im 
Tschaika-Bad. Doch an manches Gesicht 
konnten wir uns erinnern. 

Wir können - wenn wir das .Erlebnls 
Moskau· zusammenfassen wollen - mehr 
als zufrieden sein : 

• Wir haben ein gutes Bild von der 
DLRG abgegeben und manche Vorurteile 
der deutschen Besucher abbauen kön-

nen. Der Bevölkerung haben wir überall 
dort, wo man uns wahrnehmen konnte, 
gezeigt und gesagt, daß auch wir - wie 
sie - Frieden wollen. 

• Das uns in großer Fülle überlassene 
Material wird sorgsam ausgewertet wer­
den müssen - es wird mit Sicherheit 
viele Erkenntnisse vermitteln, die wir für 
die Arbeit unseres LV gebrauchen kön­
nen, die wir aber auch gerne anderen zur 
Vertügung stellen werden. 

• Die ausgestreckte Hand des russi­
schen Landesverbandes zu einer Partner­
schaft werden wir ergreifen. Vielleicht 
wird man - wie es zum Abschluß unse­
res Aufenthaltes angekündigt wurde -
unseren Besuch zum Anlaß nehmen, ei­
nen Kontakt zur FIS herzustellen, deren 
Arbeit durch unsere Aktivität für die so­
wjetischen Partner ein neues Gewicht er­
halten hat." Klaus Brings 

25 Jahre DLRG-Ortsverband Polizei München 

Weihbischof Siebler 
lobte den Einsatz 
der Lebensretter 

Wie rasch und umsichtig die DLRG im 
Ernstlall Hilfe leisten und diese Hille mit 
anderen Rettungsdiensten koordinieren 
kann, das wurde besonders bei jener 
Einsatzübung ersichtlich, die der Ortsver­
band Polizei München aus Anlaß seines 
25jährigen Bestehens unter Beteiligung 
von Bergwacht, Wasserwacht, dem Tech­
nischen Hilfswerk und der Berufsfeuer­
wehr durchführte. Zu den Gratulanten und 
Festrednern der Jubiläums-Veranstaltung 
zählten Landesverbands-Präsident 
Richard Rosipal, Weihbischof Siebier als 
Schirmherr und Münchens Polizeipräsi­
dent Häring. Ehrengast war Otto 
Schleyer, der am Aufbau der DLRG in 
Bayern mitwirkte, Ortsverbände gründete 
und mehrere Menschen aus Lebensge-

fahr im Wasser rettete. Ihm wurde das 
Mitgliedsabzeichen für 70jährige Zugehö­
rigkeit zur DLRG verliehen. Der Vorsit­
zende des OV Polizei München, Haupt­
kommissar Schedel und seine Gattin 
wurden mit dem goldenen Verdienst­
abzeichen der DLRG geehrt. 

In seiner Rede stellte Schirmherr Weih­
bischof Siebier fest, daß der Einsatz der 
DLRG-Aktiven, .jener Menschen, die oft 
unter Gefährdung ihres Lebens arbeiten", 
in der Öffentlichkeit noch mehr bekannt 
werden müsse .• In der Zeit, in der heftige 
Kritik an Uniformträgern geübt wird, muß 
darauf hingewiesen werden, daß Mitbür­
ger über Jahre hinweg ihre Freizeit 
opfern, um anderen helfen zu können'" 

Viele Zuschauer kamen 

Während der Rettungs- und Einsatzvor­
fühnung herrschte großes Gedränge am 
Ufer der Isar, waren doch Hunderte von 
Zuschauern gekommen. In der Tat gab 
es dann auch viel zu sehen: Die Demon­
strationen wurden mit einem Ballonstart 
eingeleitet. Zu einem Höhepunl4t der Vor­
führungen wurden die Einsätze eines 
Hubschraubers der Bundeswehr vom 
SAR-Einsatzkommando Penzberg, der 
sechs Taucher der Münchener Feuerwehr 
in die Isar absetzte, die einen vorher ver­
senkten Wagen mit Hille eines 45-Ton­
nen-Kranes der Benufsfeuerwehr aus dem 
Flußbett bargen. 

Eine weitere interessante Vortührung der 
Rettungsdienste war die Hilfeleistung für 
zwei "verletzte" Bergsteiger an einer 
künstlichen Felswand. Sie wurden mit ei­
nem SAR-Hubschrauber geborgen und 
auf eine Kiesbank in der Isar abgesetzt, 
wo sie von der Bergwacht übernommen 
wurden. 

Rasche "HIHe" bei AlarmObung 

Die Einsatzgnuppe des DLRG-OV Mün­
chen-Mitte, die an den Übungen maßgeb­
lich beteiligt war, rettete im Rahmen einer 
nicht angekündigten Alarmübung eine in 
Not geratene Person aus der Isar und 
stellte so unter Beweis, daß sie im Ernst­
fall rasch Menschenleben retten kann. 
Bei dieser Übung zeigte auch die Besat­
zung des eigens aus Würzburg geholten 
Draco-Rettungsbootes große Kenntnis 
und Umsicht, besonders als es auf die 
Schnelligkeit bei der Bergung aus dem 
reißenden und eiskalten Wasser der auf­
gestauten Isar kurz vor dem Wehr ankam. 

Ertolgreich verlief auch der Einsatz des 
neuen Brandungsretters, der einen von 
der Brücke in die Isar gesprungenen Ret­
tungsschwimmer aus dem Wasser "fisch­
te" und an Land brachte. Zum Abschluß 
der Großübung wurden aus dem SAR­
Hubschrauber Fallschirmspringer abge­
setzt, die im Isar-Bett landeten. 

Beitrag fOr die Werbung 

Für das leibliche Wohl der Einsatzkräfte 
und Übungsteilnehmer sorgten an die­
sem Tag die Münchener Brauereien und 
die Küchen des THW und der Berufs­
feuerwehr, wofür ihnen allen Dank gesagt 
wurde. Ein .Dankeschön" wurde aber 
auch an den OV Würzburg gerichtet, der 
für diese Übung sein Einsatzboot zur Ver­
fügung stellte. 

Durch die Organisation und Durchführung 
dieser GroBübung anläßlich seines 25jäh­
rigen Jubiläums leistete der OV polizei 
München einen wertvollen Beitrag für die 
Öffentlichkeitsarbeit der DLRG in Bayern. 
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Blinde und slark Sehbehinderte schwimmen mil der DLRG 

• 
Schramberg zeigt, 
wie man's macht 
Behindertenhilfe bundesweil beispielgebend 

Schwimmen auf dem Sulgen ist für jeder­
mann längst ein selbstverständlicher Frei­
zeitspaß. Genießen doch seit 1973 wö­
chentlich rund 1 ()()() Besucher das fitneß­
fördernde Element des Wassers im 
Schramberger Hallenbad. Tag für Tag, so 
der aufsichtsführende Schwimmeister 
Siegfried Steiger, - sieht man einmal von 
der zweimonatigen Sommerpause ab -
finden groß und klein Freude an der Be­
wegung im nassen Mediurri. Mittwoch­
abends geh!'s besonders turbulent zu. 
Pünktlich um 19.00 Uhr kommen die 
Schüler der Heiligenbronner Kloster­
schule zum Übungsabend der Deutschen 
Lebens-Rettungs-Gesellschatt (DLRG). 
Eigentlich keine Besonderheit. 

Mädchen und Jungen spielen, planschen 
und schwimmen in einer abgegrenzten 
Hältte des Beckens unter Anleitung, 
kaum beachtet vom allgemeinen Bade­
betrieb in der anderen Häffte. Eine 
Übungsstunde der DLRG, wie in vielen 
anderen Gemeinden des Landes. Nur der 
aufmerksame Beobachter bemerkt, wie 
die Sehbehinderten sich - anders als ge­
wohnt - viel vorsichtiger am Beckenrand 
bewegen, von Fliese zu Fliese vortasten 
und dennoch sicher ihr Ziel, die rückwär­
tige Wärmebank erreichen, wo sie von 
den freiwilligen Helfern der DLRG bereits 
erwartet werden. 

Seit fünf Jahren betreut Catrin Heusch 
(21) Woche für Woche etwa 20 Sehbehin­
derte im Alter von 13 bis 17 Jahren. Der 
angehenden Arzthelferin bringt die Arbeit 
mit den Sehbehinderten .unheimlich" viel, 
weil man lernen kann, .Kleinigkeiten be­
wußt zu erleben, ohne zu sehen". 

Zwar ist die engagierte Schrambergerin 
anfangs nur ihrem Bruder Klaus zuliebe 
in die Behindertenhilfe eingestiegen, der, 
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wie sie trefflich bemerkt, die körperliche 
Bewegung im Wasser als gute Möglich­
keit unverkrampfter Betätigung ohne je­
den Leistungsdruck für diese im Schatten 
des Daseins lebende Zielgruppe erkannt 
hat. 

Doch weiß Catrin heute nach fünfjähri­
gem freiwilligen Engagement, daß zu den 
ethisch wertvollen, wenn auch schwieri­
gen Aktivitäten der Umgang mit Behin­
derten gehört. weil die Behinderten durch 
"wassersportliehe Rehabilitation verschüt­
tetes Selbstbewußtsein entdecken lernen 
und zudem Vertrauen zur Gruppe der 
Nichtbehinderten finden können". Sie ist 
davon überzeugt, daß gerade das Was­
ser als Medium zwischen Gesunden und 
Behinderten beim Schwimmen und Ba­
den, wie kein anderes Element zur ge­
wünschten Verständnisfindung, aber auch 
zur beständigen Kontaktpllege miteinan­
der führen kann. 

Sagt's - geht zur Gruppe und widmet 
sich "total" ihren Schwimmschülern, die 
vor dem Sprung ins Wasser noch schnell 
das Gespräch mit der frischgebackenen 
Lehrscheininhaberin suchen, weil mit ihr 
ein so "tolles Auskommen" ist. Dieses 
Lob, spentan serviert vom Schramberger 
Markus Marte (14) wird lauthals unter­
stützt von einer Gruppe gleichgesinnter 
Wassertans. Sie alle haben ein .gutes 
Gefühl" am DLRG-Übungsabend : "Man 
weiß eben, daß man nicht allein ist." 

Gespannt erwarten Blinde und stark Seh­
behinderte die Staffel mit Luttkissen und 
Schwimmllügeln. Stürzen sich mutig ins 
Wasser. Stürmen durch die Fluten, von 
den Rettungsschwimmern aufmerksam 
bewacht. Hören begeisternde und zu­
gleich richtungsweisende Anfeuerungs-

rufe und hängen, wie die Sehenden, am 
Ziel angekommen, erschöpft und doch 
freudestrahlend an der Überlaufrinne. 

Das gilt auch für die in Ebingen gebo­
rene blinde Bianka Hacker (15). Gem~n­
sam mit ihrer Mutter ist sie wegen der 
besseren therapeutischen Möglichkeiten 
bei den Schwestern im Kloster Heiligen­
bronn nach Schramberg gezogen. Seit 
vier Jahren kommt Bianka regelmäßig 
zum DLRG-Schwimmen und hat es zwi­
sehenzeitig gemeinsam mit Markus zum 
bronzenen Jugendschwimmabzeichen 
gebracht. Ein Ziel, das auch die anderen 
bald erreichen wollen. 

Tatkräftig Hilfe leisten zur Bewältigung 
des DLRG-Pensums die Schramberger 
Isabell Knop (17), noch in Ausbildung zur 
Apothekenhelferin, und Dirk Bartsch (18), 
er lernt Metzger. 

Ein .Dankeschön" erwarten die DLRG­
Aktiven nicht. Sie wissen, daß ihre Arbeit 
den Behinderten Freude bringt. Selbst 
wenn man abends lustlos zur Übungs­
stunde kommt, weil der Tag recht sIres­
sig war, bringt das Schwimmen den ge­
wünschten Ausgleich, bekennt einhellig 
das Team. 
.Die Behinderten beeindrucken uns im­
mer wieder: Sie sehen wenig und freuen 
sich trotzdem am gemeinsamen Spiel im 
Wasser!" 
Weit über Schrambergs Grenzen hinaus 
haben die Schwimmstunden der DLRG 
für Blinde und stark Sehbehinderte Aner­
kennung gefunden. Nicht von ungefähr 
kommen die Interessenten selbst aus 
dem Raum Stuttgart-Sindelfingen-Aib­
stadt zum Übungsabend auf den Sulgen. 
Zwar hat die DLRG als größte Wasserret­
tungsorganisation ihrer Art auf der Welt, 
wie der aus Schramberg gebürtige Tech­
nische Leiter des Landesverbandes Würt­
temberg, Klaus Heuseh, kommentiert, sat­
zungsgemä8 keine Behindertenhilfe anzu­
bieten, doch, so fährt Heusch weiter fort, 
versucht man schon seit Jahren in Ab­
stimmung mit den Behindertenverbänden 
Sonderteistungen im Schwimmen und 
der Selbstrettung jeweils unter Berück­
sichtigung des Behindertengrades anzu­
bieten und auch Übungsleiter dafür abzu­
stellen .• Schramberg ist da bundesweit 
beispielgebend ," 

Für die Akteure auf dem Sulgen bedarf 
das Schwimmen mit Behinderten keiner 
moralischen Rechtlertigung. Sie haben im 
Rettungswachdienst ertahren, daß Fahr­
lässigkeit und Übermut - nicht nur im 
Wasser - häufig zu Unfällen führen und 
die Betroffenen lebenslang an den Roll­
stuhl binden können. Ihnen ist wichiig, 
daß sich Behinderte - ganz gleich, ob 
blind, taub, geistig- oder körpergeschä­
digt - im Wasser sicher bewegen kön­
nen ... und dafür setzen Catrin, Dirk 
und Isabell "gern" ihre Freizeit ein. 

Hein F. Kukuk 
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Gesetzentwurt zugestimmt, der zu sam- che Maßnahmen und Empfehlungen ge-
men mit den Fachleuten der Koalitions- troffen werden könnten. 

fraktionen erarbeitet und schon mit den Im einzelnen sieht der Gesetzentwurt fol-
Ländern besprochen worden ist. Der Ent- gende Maßnahmen vor : 
wurt der Bundesregierung wird unverzüg-
lich dem Bundesrat zugeleitet. Die Koali - Dem Bund wird die Aufgabe übertragen, Presseschau 

desinlands 
tionsfraktionen haben eine gleichlautende regelmäßig, flächendeckend und großräu-

I Vorlage bereits im Bundestag als Initiativ- mig die Radioaktivität in der Luft, in Nie-
entwurt eingebracht, um das Gesetzge- derschlägen, in den Bundeswasserstra-

Bekenntnis zum Zivilschutz 

Als nachahmenswert hat der Parlamenta­
rische Staatssekretär beim Bundesmini­
ster des Innern, Garl-Dieter Spranger, 
das Engagement der Stadt Staffelstein für 
den Bau eines Hilfskrankenhauses be-
zeichnet. 

Spranger sagte anläßlich eines Besuchs 
dieses Hilfskrankenhauses, wer, wie der 
Rat der Stadt Staffelstein, den Bau eines 
Hilfskrankenhauses einstimmig beschlos­
sen habe, der habe mehr als ein Be­
kenntnis zum Zivilschutz abgelegt. Mit 
der Errichtung habe der Rat sichtbar un­
ter Beweis gestellt, daß es ihm um das 
Wohl und den Schutz der Bürger in der 
Stunde der Not ernst sei. 

Hilfskrankenhäuser sind die .Eckpfeiler" 
der Infrastruktur des Gesundheitswesens 
im Zivilschutz. Sie dienen dem Zweck, 
bei Katastrophen, besonders schweren 
Unglücksfällen im Frieden sowie im Ver­
teidigungsfall für den zu erwartenden 
Massenanfall an Verletzten die notwen­
dige stationäre Behandlungskapazitäten 
zur Vertügung zu stellen. 

Nach Expertenberechnungen fehlen der­
zeit bundesweit noch rund 20 000 Betten, 
damit für ein Prozent der Bevölkerung 
stationäre Behandlungs- und Pflegekapa­
zitäten bereitstehen. Dies bedeutet, daß 
noch rund 50 neue Hilfskrankenhäuser 
errichtet werden müssen. 

Derzeit befinden sich sieben Hilfskran­
kenhäuser im Bau. 

(Aus : Innenpolitik, Informationen 
des Bundesministers des Innern) 

Kabinett billigt Gesetzentwurf 
zum Schutz gegen Strahle"be­
laatung 

Die Koalition will noch in dieser Legisla­
turperiode die gesetzlichen Vorausset­
zungen für den Aufbau eines einheitli­
chen Meß- und Frühwarnsystems schaf­
fen, um die Bürger nach kerntechnischen 
Unfällen zuverlässig über die radioaktive 
Belastung informieren und Strahlenschä­
den möglichst gering halten zu können. 
Die Bundesregierung hat einem von Bun-

bungsvertahren zu beschleunigen, mit ßen und in der Nord- und Ostsee zu 
dem Konsequenzen aus dem Informa- mesSen. Ermittelt werden sollen auch die 
tions-Wirrwarr nach dem Reaktorunfall Garnma-Ortsdosis-Leistungen im Bun-
von Tschernobyl gezogen werden. desgebiet. 

Der Gesetzentwurt wird im Bundestag in Auch soll festgelegt werden, welche Pro-
erster Lesung beraten. Der Bundesrat be- ben entnommen und welche Analyse, 
schließt am 7. November seine Stellung- Meß- und Berechnungsvertahren für die 
nahrne. Der zuständige Ausschuß wird Radioaktivität angewendet werden. Der 
am 3. November Sachverständige anhö- Bund muß die Daten der Umweltradioak-
ren. Änderungswünsche des Bundesra- tivität.zusammenfassen, aufbereiten und 
tes könnten noch in den Ausschußbera- dokumentieren, die Länder unterrichten 
tungen berücksichtigt werden. Die Koali- und mit Blick auf die für den Strahlen-
tion rechnet daher nicht mit einem Ver- schutz notwendigen Maßnahmen von 
mittlungsvertahren, obwohl die Länder überregionaler Bedeutung bewerten .. 

Kompetenzen an den Bund abtreten sol- Die Länder ermitteln die Radioaktivität in 
len. Der GSU-Abgeordnete Fellner sagte Lebensmitteln, Bedartsgegenständen, 
am Dienstag, daß die GSU den Entwurt Arzneimitteln, in Futtermitteln, im Trink-
mittrage. Es gebe auch keinen grundle- wasser, Grundwasser, in den Binnenge-
genden Dissens mit der bayerischen wässern, in Abwässern, im Klärschlamm 
Staatsregierung. und in anderen Reststoffen, im Boden 

Für die zügige Verabschiedung des Ent­
wurts setzten sich die Abgeordneten 
Laufs (GDU) und Baum (FDP) ein. Die 
GRÜNEN warten der Koalition vor, die 
geltenden Grenzwerte im Strahlenschutz­
recht erhöhen zu wollen. Dem widerspra­
chen Laufs und Baum nachdrücklich. 
Baum sagte, der Strahlenschutz solle ver­
bessert werden; einen Abbau werde es 
mit ihm nicht geben. Laufs wies darauf 
hin, daß es vor allem das Ziel des Ent­
wurts sei, Vorsorge zu treffen. 

Die SPD lehnt die Gesetzesvorlage Wall­
manns ab. Der Minister wolle bei einem 
eventuellen Reaktorunfall ~Is .Grenzwert­
Guru· auftreten und die Grenzwerte nach 
den politischen Bedürtnissen festsetzen. 
Besser wäre es, sich mit den Ländern 
über die Festlegung neuer Grenzwerte zu 
verständigen. 

Minister Wall mann sagte, daß es mit dem 
Gesetzentwurt zum vorsorgenden Schutz 
der Bevölkerung gegen Strahlenbela­
stung in kurzer Zeit gelungen sei, aus 
dem Reaktorunfall von TSChernobyl eine 
wichtige und notwendige Konsequenz zu 
ziehen. Die Gesetzesinitiative unterstrei­
che die Entschlossenheit der Bundesre­
gierung, den Schutz der Bevölkerung vor 
möglichen Strahlen belastungen so um­
fassend und wirksam wie irgendmöglich 
zu gestalten. Gleichzeitig sei es das Ziel, 
eine Verunsicherung der Bevölkerung 
durch unterschiedliche und häufig wenig 
sachverständige Bewertungen von Strah­
lenbelastungen dadurch zu vermeiden, 
daß auf der Grundlage des .bestvertüg-

und in Pflanzen. Sie haben diese Daten 
an die zu gründende Zentralstelle des 
Bundes für die Überwachung der Um­
weltradioaktivität zu übermitteln. 

Zum Schutz vor Strahlenschäden kann 
der Umweltminister im Einvernehmen mit 
dem Bundesgesundheitsminister, dem 
Landwirtschafts- und dem Wirtschaftsmi­
nister Dosis- und Kontaminationswerte 
durch Rechtsverordnungen bestimmen, 
die der Zustimmung des Bundesrates 
bedürten. Bei Eilbedürftigkeit können die 
Rechtsverordnungen ohne Zustimmung 
des Bundesrates und ohne die Zustim­
mung der beteiligten Bundesressorts er­
lassen werden ; sie treten dann allerdings 
nach sechs Monaten außer Kraft. Ihre 
Geltungsdauer kann in diesem Fall nur 
mit Zustimmung des Bundesrates und im 
Einvernehmen mit den beteiligten Bun­
desministern verlängert werden. 

Der Bundesgesundheitsminister kann im 
Einvernehmen mit dem Umwelt-, dem 
Landwirtschafts- und dem Wirtschaftsmi­
nister durch Rechtsverordnung das An­
bieten von Lebensmitteln, Bedartsgegen­
ständen und Arzneimitteln, die Einfuhr 
und Ausfuhr solcher Waren verbieten 
oder beschränken, damit die Belastungs­
grenzwerte eingehalten werden können. 
Der Landwirtschaftsminister kann das 
Vertüttern und den Verkauf, die Einfuhr 
oder Ausfuhr von Futtermitteln verbieten 
oder beschränken. In diesen Fällen müs­
sen aber auch bei Eilbedürftigkeit die an­
deren Ressorts zustimmen. 

(Frankfurter Allgemeine Zeitung) 
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Presseschau 
des Auslands 

Erst denken, dann handeln 

Über die Rolle des Zivilschutzes bei ei­
nem Ereignis in der Art von Tschernobyl 
scheinen ganz verschiedene und zum 
Teil merkwürdige Auffassungen zu beste­
hen. Maßnahmen, die sich in unserem 
Land aufdrängten, waren gesundheitspo­
lizeilicher Natur. Natürlich wäre daneben 
eine bessere und verständlichere Infor­
mation nötig gewesen. Den Zivilschutz 
dabei ins Spiel zu bringen, wäre jedoch 
Verhältnisblödsinn. 

Wie sähe das aber bei einer entspre­
chenden Katastrophe in der Schweiz 
oder ihrer näheren Umgebung aus? 

Wie viele SChutzräume könnten rasch ge­
nug bezogen werden? Welche Möglich­
keiten hätte der Zivilschutz überhaupt? 
Bestünden Notlalldokumentationen? Das 
sind nur einige von vielen offenen Fra­
gen. Ihre baldige Beantwortung ist Sache 
jeder einzelnen Ortsleitung, denn die Vor­
aussetzungen sind von Gemeinde zu Ge­
meinde ganz verschieden. Generelle Re­
gelungen müssen mit Praktikern bespro­
chen werden, sonst sind sie zu weit von 
der Realität entlernt. Eine überlegte und 
klare Ernstlallplanung ISt nötig. Voreilige 
Schlüsse sind genug gezogen worden. 
Jetzt gilt es, zuerst zu denken und erst 
dann zu handeln. 

Prof. Dr. Reinhold Wehrle 
Zentral präsident SZSV 

(Aus : .zivilschutz", Schweiz) 

Im Ernstfall schUtzen" " " 

A~läßlich des schweren Atomunglücks 
von Tschernobyl in der Sowjetunion ist 
der Oberösterreichische Zivilschutzver­
band in der Art aktiv geworden, daß er 
sofort einen Journaldienst "fast" rund um 
die Uhr eingerichtet hat. Hier konnte die 
Flut von persönlichen und telefonischen 
Anfragen doch einigermaßen gemeistert 
werden. 

Parallel dazu wurde mit dem Info-Team 
für Landesverteidigung ein Maßnahmen­
katalog über Strahlenschutz für Haushalt 
und Landwirtschaft erarbeitet. Bei diesem 

~seitigen Katalog handelt es sich um 
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eine grundsätzliche Information über die 
Situalion nach einem Kernkraftwerksun­
glück und auch über die Verhaltensmaß­
regeln für Haushalte und Landwirte in 
kurz gefaßter Form. Außerdem sind auf 
der letzten Seite Kontaktadressen abge­
druckt. 

Allein vom Zivilschutzverband Oberöster­
reich konnten 5000 Exemplare dieses 
Maßnahmenkatalogs binnen drei Wochen 
an interessierte Haushalte verschickt wer­
den. Sehr viele "Ausländer", besonders 
Salzburger, waren interessiert an unse­
rem Katalog, da ja in allen Zeitungen und 
im Rundfunk darauf hingewiesen wurde. 

Wir haben uns auch sofort mit der Lan­
deswarnzentrale beim Amt der Ober­
österreichischen landesregierung In Ver­
bindung gesetzt und hier die leweilIgen 
Luftmeßwerte erfahren können. Außerdem 
wurden wir in die Aussendung der Ober­
österreich ischen Landesregierung hin­
sichtlich der aktuellen Strahlenschutz­
werte aufgenommen, so daß wir unsere 
Vorstandsmitglieder und Referenten stän­
dig mit den neuesten Informationen ver­
sorgen konnten ( ... ). 

Das verstärkte Interesse am Schutzraum­
bau kann derzeit kaum bewältigt werden. 
Verstärkte und vermehrte Vortragstätigkeit 
ist ebenfalls ein Ausfluß des Interesses 
und der berechtigten Angst der Bevölke­
rung. Dies verstärkt natürlicherwelse auch 
die Notwendigkeit, den Informations­
dienst weiter auszubauen, Insbesondere 
den Ausstellungsdienst zu intensiVieren. 

Durch die größere Aufgeschlossenheit 
der Bevölkerung einerseits und der hier­
für verantwortlichen Behörden anderer­
seits ist zu hoffen, daß der Selbstschutz­
gedanke in Hinkunft starke Wurzeln faßt. 

(PräSident des Landesverbandes 
Oberösterreich Dr. Helmut Natzmer 

In .zivilschutz", ÖsterreiCh) 

Medizinische Erfahrungen 
von Tschernobyl werden 
ver6ffenUlcht 

Die SowjetuOlon will nach Mitteilung des 
amerikanischen Arztes Robert Gale alle 
medizinischen Daten über die Opfer der 
TSChernObyl-Katastrophe veröffentlichen. 
Nachdem sie in ihrem Unfall bericht an 
die Internationale Atomenergiebehörde 
(LAEA) in Wien schon vorläufige Erkennt­
nisse mitgeteilt habe, werde die UdSSR 
bald die gesamten Erkenntnisse publizie­
ren, sagte Gale in Moskau. Dabei solle 
es um Strahlenfolgen ebenso wie um die 
Wirkung von Behandlungsmethoden ge­
hen. Die UdSSR habe prinZipiell auch ei­
nem Vorschlag zu einer internationalen 
Datensammlung über Strahlenschäden 
zugestimmt. 

Gale hatte mehrere der am schwersten '\ 
verstrahlten Opfer in Moskau mit Kno­
chenmarkübertragungen behandelt, auf 
die er spezialisiert ist. Er ist seither mehr­
fach zur Nachbehandlung dorthin zurück­
gekehrt. Gale sagte, bisher habe die For­
schung nur sehr wenig gesicherte Kennt­
nisse über Strahlenschäden. Die tödliche 
Dosis sei sowenig bekannt wie die Maxi­
maldosis, die ein Mensch gerade noch 
ohne Schäden aushalte. 

(Süddeutsche Zeitung) 

Neue Zahlen 
in einem neuen Kleid 

Vor kurzem verließ eine der wichllgsten 
Broschüren des BZS-Informationsdlen­
stes die Druckerei : «Zahlen, Fakten, Da­
ten 1986- ; Erstmals wurde diese 50seI­
lige Schrift auch ,n die Italienische Spra­
che übersetzl, so daß die Tessiner und 
ilalienlsch sprechenden Bündner nun 
eine weilere Informationsbroschüre In ih­
rer MutterspraChe lesen können. 

«Zahlen, Fakten, Dalen 1986- wurde 
komplett neu überarbeitet und glelchzel­
IIg gestrafft. Auch das äußere Erschei­
nungsbild wurde geändert, indem auf ei­
nem weißen - statt einem gelben - Um­
schlag nun das orange-blaue internatio­
nale Schutzzeichen prangt. Die Bro­
schure ist In die folgenden Kapitel unter­
teilt : 
1. Warum ZIVilschutz? (Bedrohung, Waf­

fenentwicklung, Knege seit 1945) 

2. Der Zivilschutz in Zallien (Zahlen über 
Schutz plätze, Organisationsbauten, 
Ausgaben nach Sachgebieten, Ausga­
ben nach Kostenträgern, Schutzraum­
mehrkosten, Ausgaben nach Matenal­
gruppen, Zahlen aus der Ausbildung) 

3. Aus Theone und Praxis (Schutzzonen 
Im Wohnhaus, Aufgebotsmaßnahmen, 
Grundnsse von Schutzräumen, Interna­
tionale Schutzzeichen, Baukastensy­
stem der Basisausbildung, Sollbe­
stand des Zivilschutzes) 

4. Verschiedenes (Zivilschutzarflkel in 
der Bundesverfassung, strategiScher 
Auftrag des Zivilschutzes, ZIvIlschutz­
grundsätze, Adressen). 

Geblieben ist die Zielsetzung der Bro­
schüre: Referenten über das Gebiet ZIVil­
schutz sowie weitere am Zivilschutzge­
schehen Interessierte mit detaillierten An­
gaben aus ausgewählten Gebieten des 
ZIVIlen Bevölkerungsschutzes möglichst 
umfassend zu onentleren. Die Schrift 
möchte zudem beitragen, daß alle Verant­
wortlichen des Zivilschutzes Im Sinne 
einer «unita de doctrine- einheitliches 
Zahlenmaterial erhalten und weiterver­
wenden, das vom Bundesamt für Zivil­
schutz venfiziert worden ist. 

(.zivilSChUtz" , Schweiz)"" 



Wissenschaft 
&Technik 

Filteradapter zum PreBluftatmer 

Ein neues Adaptersystem bietet einem 
Preßtuhatmer-Geräteträger die Möglich­
keit, gteichzeltig und zusätzlich emen 
Atemschutzfllter nach DIN 3t81 mit Rund­
gewindeanschluß einzusetzen, Sobald die 
Luftzufuhr vom Preßluhatmer oder auch 
von einem Atemluhschlauchgerät unter­
brochen ist, wird automatisch über den 
Filter geatmet. 

Dieser Einsatz ist zum Beispiel erlorder­
lieh, wenn zur Dekontamination der Preß­
lullatmer abgelegt werden muß, aber .auf 
einen Atemschutz noch nicht verzichtet 
werden kann. Der Anwender geht dann 
mit der Maske und dem Filter zur weite­
ren persönlichen Dekontamination. Aber 
auch bei langen Anmarschwegen zu ei­
ner Gefahrenstelle kann bel entspre­
chend vorhandener Umgebungsluh zu­
nächst über den Filter' geatmet und erst 
wenn notwendig, der PreBluhatmer einge­
setzt werden. (Foto : Interspiro) 

PreBluft-Starteinrichtung 
fOr Tragkraftspritzenmotoren 

Das Starten von Tragkrahspritzenmotoren 
ohne elektrischen Anlasser bereitet oft 
groBe Schwierigkeiten. Bei Einsätzen mit 
Tragkraftspritzen steht und fällt mit dem 
Startversuch der ganze Löschangriff. 

Denn die ganze Ausrüstung ist nutzlos, 
wenn der Motor der Tragkraftspritze nicht 
anspringt. 

Um die Zuverlässigkeit der Tragkraftsprit­
zen zu erhöhen, kann nun als Alternative 
zur Andrehkurbel ein Preßluftmotor mit 
entsprechendem Zubehör verwendet wer­
den. Dieses Gerät ist auch dann einzu­
setzen, wenn nach einer Fehlbedienung 
der Motor nicht schnell genug gestartet 
werden kann. 

Die mobile Startvorrichtung besteht aus 
einer Preßluhflasche, Druckminderventil, 
Preßluhmotor und einem Andrehdorn mit 
Sicherheitskupplung. 

An der Tragkrahspritze muß die Kurbel­
führung so abgeändert werden, daß die 
Kurbel schnell abgenommen und der An­
drehdorn der Startvorrichtung eingescho­
ben werden kann. Durch die im Andreh­
dorn eingebauten Sicherheitskupplung ist 
die Bedienung völlig gefahrlos. Das ge­
fürchtete .. Zurückschlagen" der Andreh­
kurbel gehört damit der Vergangenheit 
an. (Foto: Mütter) 

Ein MeBgerltesystem 
für alle Fille 

Ein neu entwickeltes MeBgerätesystem 
dient dem Messen und Überwachen 
brennbarer Gas- oder Dampf-Luft-Gemi­
sehe im Bereich der unteren Explosions­
grenze (UEG) in den verschiedensten 
Einsatzgebieten wie z. B. bei der 

wehr, der chemischen Industrie, bei 
Gastransport, Gasverarbeitung und -ver­
teilung sowie im Bergbau. 

Um den in diesen Einsatzgebieten beste­
henden Meßproblemen gerecht zu wer­
den, sind die Geräte in fünf Grundversio­
nen mit verschiedenen Meßbereichen 
und Gas-Kalibrierungen erhälttich. 

Besondere Vorteile sind der übersichtli­
che Geräteaufbau, die einfache "Ein­
Knopf-Bedienung", die eindeutige Gas­
konzentrationsanzeige, die eingebaute 
elektrische Gasförderpumpe und der 
leicht auswechselbare und wiederauflad-
bare Batterieblock. (Foto: Auer) 

Neuentwicklung zur 
Waliservorsorge 

Wasser ist lebensnotwendig und gerade 
in Krisenzeiten ist die Versorgung mit 
Wasser vordringlich. Aus dieser Erkennt­
nis heraus entwickelte ein süddeutscher 
Ingenieur einen speziellen Vorratsbehäl­
ter für Wasser. 

Der Behälter wird in die Wasserversor­
gung eines Gebäudes eingebaut und so 
ständig von Frischwasser durchflossen. 
Bei einer Unterbrechung der Versorgung 
steht dann der gesamte Behälterinhalt als 
Trinkwasserreserve zur Verlügung. Ein 
Rückschlagventil verhindert bei ausblei­
bendem Wasserdruck ein Leerlaufen des 
Behälters. Mittels eines Wasserstandsan­
zeigers läßt sich die noch vorhandene 
Wassermenge im Behälter feststellen. 

Nach Angaben des Konstrukteur~ liegen 
die Kosten einer kompletten Anlage je 
nach Behältergröße zwischen 300 und 
1000 DM. Die gesamte Anlage ist als Ein­
bauteil steckerlertig. 

Das Foto zeigt die Anlage bei der Vor­
stellung. Rechts am Behälter die Zulei­
tung mit RückschlagvenJil, links oben der 
Leitungsabgang zu den Verbrauchern 
und unten die Wasserentnahmestelle für 
den Krisenfal!. (Foto: Bauer) 
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/ bilienvermägen und Übersichten über Ka- Fachzeitschriften, die die Autoren im In- '\ 
pitalanlagen schaffen Klarheit und Ord- und Ausland gehalten haben. 
nung. Besonderheiten bei Selbständigen, 
Freiberuflern und Hauseigentümern sind 
berücksichtigt. Erglnzunllen 
Der Innenteil der Mappe besteht aus 90 zu Sammelwe"'en 
zweifarbigen Zwischenblältern DIN A 4 

Klrchner/MefklBe8l1ch 

NeueBücher mit 12teiligem Register. Jedes Blatt mit 
systematischer Inhaltsübersicht der je- Zivilschutz und Zivilverteidigung 
weiligen Abteilung. Platz für viele Anwei- 16_ &gllnzungslleferung 

sungen, Eintragungen und Hinweise. Vertag W. JOngllng, 8047 Keltslald 

Zahlreiche Muster für Formulare, Briefe Die 16. Ergänzungslieferung enthält eine 
und Testamentstexte. erstmalige Bearbeitung des Teils M .Per-
Aufgabe dieses .Ordnungs-Systems· ist sonelIes Leistungsrecht' der Loseblalt-
es, die für den Notlall wirklich wichtigen sammlung. Hierbei wird an der bisher ge-
Unterlagen und Anweisungen übersIcht- übten Praxis des Sammelwerkes festge-
lich zusammenzufassen. Darüber hinaus halten, das Thema in vierfacher Untertei-

BAT-Taschenbuch gibt die Notlall- und Nachlaß-Mappe Si- lung anzubieten : Einführung (mit histori-

fOr den öffentlichen Dienst cherheit, wenn man weiß, daß alles Wich- schem Überblick), Gesetzesteil (mit allen 
tige geordnet und bestimmt ist. Dien.tpflichtgesetzen einschließlich 

Von Manfred Petln Wehrpflichtgesetz), Verordnungsteil und 
Lo.eblattwerk In drei Bänden Teil für Verwaltungsvorschriften, Richtli-
Walhella u. Preetorle Verleg, nien, Erlasse und dergleichen. 
6400 Regen.burg Feuerwehr- Eine Herausgabe des Teils M in Bro-

Fahrzeullmodell-Uste Nr. 4 schürenform ist zur Zeit nicht vorgese-
Mit dem Taschenbuch wird der Bundes- hen; aus diesem Grunde erscheint es 
angestelltentanf ausführlich und allgemein Varsandhaus angebracht, in diesem Zusammenhang 
verständlich erläutert. Darüber hinaus ent- d.s Deutschen Feuerwehrverband .. , einmal auf das Sammelwerk selbst einzu-
halt das Werk alle Sonderregelungen so- 5300 Bonn 2 gehen. Die im Jahre 1965 begonnene 
wie alle für die Angestellten bei Bund, Die neue Feuerwehr-Fahrzeugmodell-Li- Loseblattsammlung verstand sich zu-
Ländern und Gemeinden abgeschlosse-

ste enthält auf 16 Seiten alle derzeit liefer- nächst als Zusammenfassung der inner-
nen Tarifverträge. Die umfangreiche 

baren Feuerwehr- und THW-Fahrzeugmo- halb der Fachschriftenreihe .zivilschutz 
Sammlung wird ergänzt durch elnschlä-

delle. Die Unterteilung erfolgt nach Fir- und Zivilverteidigung" herausgegebenen 
glge Gesetze und Verordnungen sowie 

men, angegeben sind ferner Maßstäbe Broschüren, von denen inzwischen 
durch Bellräge über Beihilfevorschriften, 

und Material. Bei den HO-Modellen sind 20 Bände erschienen sind. Dieser Grund-
Klndergeld- und Reisekostenrecht, zu-

auch die Fahrzeuge des Reltungsdien- satz wurde erst im Jahre 1982 aufgege-
s8tzliche Alters- und Hlnterbliebenenver-

stes aufgeführt. Fast alle Fahrzeugmo- ben, um dem Leser im Wege einer Ein-
sorgung, Vermögensbildung und SOZIal-

delle sind abgebildet. zelblaltergänzung auch dann ein Gesamt-
gesetzgebung. werk auf dem neuesten Stand zu bieten, 
Das Taschenbuch ISt ein nützliches wenn eine Neuauflage einzelner Broschü-
Nachschlagewerk und Arb8llsmlttel für ren noch ausstand. 
Mandatstrager, Personalräte, Personal- ArbeItsschutz Der Verlag hat Sich bemüht, bei dem 
sachbearbeiter, aber auch für jeden an in elektrischen Anlagen breiten Angebot an Zivilschutz- und Zivil-
seinen Rechten Interessierten Angestell - verteidigungsliteratur zu einer gewissen 
ten Im öffentlichen Dienst. VDE-Schrlltenrelhe Band 48 Bereinigung zu kommen. So wurden 1981 

Von Peter Hasse und Walter Kathreln das Loseblattwerk "Recht der Zivilen Ver-
VDE-Vertag GmbH, 1000 Bertln 12 teidigung" und 1984 das .Handbuch der 

Notfall· und NachlaS-Mappe 
Notstandsgesetzgebung" übernommen 

Dieser Band der VDE-Schnftenrelhe er- und mit dem vorliegenden Sammelwerk 
läutert die überarbeiteten bzw. erstmals vereinigt. Die Herausgeber der beiden 

Bemd 0 , Dort, 8948 Mlndelhelm erstellten VDE-Besllmmungen für Körper- Werke arbeiten seitdem im Herausgeber-
Jeder, der sich schon einmal mit dem sChutzmiltel, SChutzvorrichtungen und stab der gemeinsamen Loseblaltsamm-
Thema Vorsorge befaßt hat, weiß, welche Geräte zum Arbeiten ,n elektrischen Anla- lung. 
Probleme im Krankheits- oder Todesfall gen. Diese Bestimmungen benötigen 

Die bereits angesprochene Unterteilung 
auf die Angehörigen zukommen können. Elektrofachkräfte für das Einhalten der in 

aller Sachthemen in Einführung, Geset-
Zu dem Schmerz kommt dann oft noch DIN VDE 0105 und der Unfallverhütungs-

zesteil, Verordnungsteil und Teil sonsti-
die Ratlosigkeit. vorschrift VBG 4 vorgegebenen "5 Sicher-

ger Vorschriften erleichtert dem Leser die 
Die vorliegende Mappe bietet bei der heitsregeln". 

Handhabung dieses umfangreichen Sam-
Vorsorge eine entscheidende Hilfe, das Das Buch wendet Sich also in erster Li- melwerkes. Außerdem wird mit dieser 
sichere Aufbewahren und Ordnen aller nie an die Benutzer elektrischer Anlagen Einteilung erreicht, daß mit der Einfüh-
Wichtigen Papiere und Anweisungen. Vor- und Betriebsmittel und soll Hilfestellung rung eine lehrbuchartige allgemeine Infor-
gedrUCkte Formulare und Meldungen an bei Auswahl und Bewertung sowie Hin- mation über das jeweilige Thema und mit 
staalliche Stellen und private Versiche- weise für den zweckentsprechenden Ein- der Kommentierung der Vorschriften, dort 
rungen helfen bei Cier Wahrung von Fri- satz beim Arbeiten In elektrischen Anla- wo es notwendig ist, eine vertiefte Infor-
sten und Ansprüchen. Praktische Bei- gen geben. Der Inhalt des Buches ba- mation vermiltelt wird, ohne daß die 
spiele für das Abfassen eines Testamen- siert auf zahlreichen Vorträgen und Ta- Übersichtlichkeit unter der Fülle des Stof-

~es, Anweisungen zum Geld- und Immo- gesseminaren sowie auf Beiträgen in fes leidet. 
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Günler Lämmel 

Das 
Minimagazin 

Allgemeines 

In der KatS-Einheit .Instandsetzungszug~ Sind den 
Fachemsarz-Gruppen 

- Elektro 
- Gas - Wasser 
- Abwasser - Öl 

Je zwei ITrKw zugeordnet 

Personelle Besetzung 

1 Gruppenfuhrer 
3 Instand setzungsheller 
1 Kraftfahrer/Geratewan 

Aufgabenbereich 

Der ITrKw 151 ein Geräleträger-Fahrzeug, mit dem die 
Besatzung der Jeweiligen Fachelnsatz-Gruppe mit der 
entsprechenden Gruppen-Ausslanung zum E,nsalzort 
fahrt 

Der Instandsetzungszug luhrt zur Behebung von Ge­
fahren und Notstanden Im Rahmen des Katastrophen­
schutzes unaufschiebbare behelfsmäßige Inslandsel­
zungsarbelten. Insbesondere an Ve,sorgungslellun­
gen (Elektro, Gas, Wasser). Ölanlagen und Abwasser­
netzen (Abwasser-, 01OOS6111gun9) durch, die den Ein­
heiten und Elnnchtungen des Katastrophenschutzes 
die Durchfuhrung Ihres ReUungsauftrages erst ermög­
lichen und die zum Schutz und zur Versorgung der 
Bevotkerung sowie zur Fortfuhrung lebenswIchtiger 
Betnebe drtngend notwendig Sind Er führt dies unter 
Aufsicht und In Zusammenerbelt mit den Versor­
gungsbetneben durch (AUSlug aus der ST AN­
Nr 031) 

Fachdienstausstattung 

Die Fachdlenslausstal1ung der drei Fachelnsatz-Grup­
pen wird, soweit es möglich ISI, In tragbaren Alu­
Transportklslen verpackt. Außer den Werkzeugaus­
stattungen tut 
- Metall- und Holzbearbellung 
- Räum- und Erdarbeiten 
- Elektriker 

geheren u a 

Beleuchtungsausstattung 
Feuerlösch- und Rettungsgeräte 
Pumpen 
Slromerzeuger-Aggregale 
Alemgerate 
Vermessungsgerate 
Prufgerätesatz Multlgas-Detektor 
Spurausstaltung, expls Gasmischung 
Straßenabsperr- und Markierungsgerat 
Kettenmotorsäge 
Trennschlel 'er 
Hebe- und Zuggeräl 

zur Fachdlenstausstattung 

Angaben zum Fahrgestell 

Als Fahrgestell ISt der OB Typ L 407 0 bzw L 409 
beschafft worden Molor -4 Zyl 48 kW (65 PS) bzw 
66 kW (90 PS), neue Dlesel-Ausfuhrung 53 kW (72 PS). 
Antneb. 4-Gang-Synchrongetnebe, 2-Rad-Anlneb 

Maße: Limge 6 (00, Breite 2350, Höhe 2800 mm Zul. 
Ges -Gew 4 600 kg, die Nutzlast betragt I 900 kg 

Ausgestattet Ist das Fahrzeug u a. mit einer blauen 
Rundumkennleuchte und emer Anhängerkupplung so­
wie mit einer WarmwasserheIZung Zum Fahrzeug ge­
hert ein Satz Bordausstattung uber 2,5 t Zul Ges­
Gew 

Aufbau 

Der Aufbau besteht aus einem Doppelkabmenlahrer­
haus und einer handelsubhchen Pritsche mit Plane 
und Spnegel 

Die Einsatzfahrzeuge 
des Katastrophenschutzes 
(Bundesausslallung) 

Der Inslandselzungslruppkraftwagen (ITrKw) 
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Postverlriebsstück - Gebühr bezahlt 
Vertrieb : Bonner Universitäts-Buchdruckerei, 
Postfach 120406, 5300 Bonn 
Vertriebskennzahl G 2766 E 

Wenn die Funken stieben 

.Behellsmaß,ge Inslandselzung In Ver- und Enlsorgungsan­
lagen" Isl die Aulgabe des Inslandselzungsdlensles Im er­
wellerten Kalaslrophenschulz Ein zweckmäßiger und Wir­
kungsvoller Einsatz der Helfer des Technischen Hilfswerks, 
die diese Fachdlenslaulgabe wahrnehmen, selzl eine lun­
dlerte und gründliche lechnische Ausbildung voraus Um 
dieses Ziel zu erreichen, luhrt die Kalaslrophenschulzschule 
des Bundes Bad Neuenahr-Ahrweller auch Sonderlehr­
gänge im "EleklroschweIßen" lür Helfer der Gas/Wasser­
Gruppe durch. Die Ausbildung gliedert sich In Lehrgange 
der Stufe I biS IV Lehrgang 111 schließt mll der RohrschweI­
ßerprüfung E-RI m-x DIN 8560 ab. 

In einer lährllchen Wlederholungsprülung - Sonderlehr­
gang IV - sollen die Kennlnlsse und Fertigkeilen Im Elektro­
schweißen von unler Druck befindl ichen Gasversorgungslel­
lungen aus Slahl auch unler Bauslellenbedlngungen nach­
gewiesen werden 

Unser Titelbild und die Folos aul dieser Seile enlslanden 
wahrend eines solchen Lehrgangs Das Bild links oben zelgl 
den Lehrschweißer des .Deulschen Verbandes lür Schweiß­
lechnlk e. V" bel einer Demonslrallon, rechls oben Isl ein 
Lehrgangslellnehmer beim Schweißen einer Überlappnahl 
zu sehen, das FOIO links zelgl eine fachgerechle Uberkopf­
Senkrechl- und Waagerechlnahl. 


